Stanford Untvecsi^Ubmriee 



3 6 




05 118 222 764 




und ldfeMche 



Klassiker Schulausgaben 
mlf Hmnerkungen 



Plafo 

3: 2 Gufhyphron 



& Wonlrab OL 



c ^fSübkrs Schülerausgaben griechischer u. latein. Schriftsteller. 

J 1« Text — 2. Hilfsheft. — 3. Kommentar. (2/8, Erklärungen.) 

MT Die Bandohen alnd einseln eThaltlioh and werden dauerhaft gebunden geliefert. "W 

Bisher sind erschienen und befinden sich in Vorbereitung: 

Caesars gaU. Krieg. — Clceroa Beden I. u. IL — Ciceroi Briefe. — Horas' Dichtungen.— 
LItIui (Auswahl). — NepOS. — Of/ids Metamorphosen. — Sali u ata Catiliuax. Ver- 
schwörung. — Taeitst (Anawahl). — > Virgils Aeneide. — Dentostbenes' Beden. — 
Herodot (A aiwahl). — Homert Odyssee and Dies. — Thnkydides (Auswahl). — Sophokles' 
Antigone. König Oidipus, Aias. — Xenophons Anabarii. — Xenophons Hellenika. — 
v . «... . (Aa6W& M). : 



Ausführliche Prospekte stehen auf Wunsch bereitwilligst 
unentgeltlich und postfrei zur Verfügung. "Vfi 

Teubners Schulausgaben griechischer und lateinischer Klassiker 



mit deutseben erklärenden Anmerkungen. 
Griechische Schriftsteller. 

Aesohylos' Agamemnon. Von B. Enger u. W. Gilbert. 8. Aufl. Ton Th.. Plllfs JC 

■ Perser. Von W. S. TeuffeL 4. Aufl. ron N. Weoklein 

Prometheus. Von K. Weoklein. S. Aufl. 

Von I*. Schmidt... 

die Oreitle. Von IT. Waoklein 

Baraas kJC 8.— einzeln: I. Agamemnon, H. Die Choepboren. IILDieBameniden. 
Anthologie aas den grieeh. Lyrikern. Von E. Buohhols. 8 Bde. 

- L Bd. Elegiker n. lambograph. 6. Aufl. von B. Peppmüller 

EL Bd. MoL u. ebor. Dichter u. Bukolik. A Aufl. ron J. Sitsler 

Arlstonkanes' Wolken. Von W. 8. TeuffeL 8. Aufl. ron Otto Kaebler 

Aristoteles' Staat der Athener, historischer Hauptteil. Von K Hude 

Arriana Anabasis. Von K Abioht L Heft. Mitl Karte. JC 1.80, geb. JC2.25. IL Heft 
Dentestbeaes* ausgew. Beden. Von O. Behdants n. F. Blafa. I. Teil in 2 Heften. 
L Heft. I— m. Olynthische Reden. IV. Erste Rede gegen Philippos. 8. Auflage 
DL Heft L Abt. V. Rede Aber den Fried en. V L Zweite Rede gegen Philippos. 
VH. Hegeeippoa' Rede über Halonnes. VIEL Rede Uber die Angelegenheiten 

im Cherrones. IX. Dritte Rede gegen Philippos. 6. Aufl. 

n. Heft. IL Abt Indioea. A Aufl. ; 

IL Teil. Die Rede rom Kranae. Von Fr. Blafa 

Karlpldes' ausgew. Tragödien. Von N. Weoklein. Medea. 8. Aufl. Phönissen Je 

Iphigenie im Taurierland. 8. Anfl. Bacoben. Hippolytos Je 

Herodotos. Von Dr. K Abioht. 6 Bande. 

Band LEI. B.L Einleitung, Übers. I BandH. H. 8. B.IV. 8. Aufl. 

üb. d.DiaL 4. Aufl. JC 1.80 geb. Ji 2.26 —ELL B.V. VL 8. Aufl. 

— L —8. B.II. 8. Aufl. 1.50—.... 8.— I —IV. B.VTL M. 2 Kart. A Aufl. 

— II. — 1. B.III. 3. Aufl. 1.60 — .... 8.-4 — B. 
Homera Odjasee. VonK.Fr. Ameia u. 0. Hentae. 2 Bände an 2 Heften. 



geh. 

2.25 
1.50 
1.80 
1.20 

6.— 



2.10 
2.10 
8.70 
— .60 
2.25 

1.20 



50 
80 
10 
80 
50 



Bd. I.H.l.G*a.l-6.n. Aufl..* 1.60 geb. 2.— | BandEL H. L Gea. 15-=18. 8. Aufl. 
-18. 10. Aufl. 1.85— 1.80-1 — 



EL EL 8. — 



— L — 8. 

Heft 1. Gea. 1-6. t Aufl. JKl.ÖOgeb.JtS.— I Heft 8. Ges. 18—18. 
— 2. — 7— 18. 8. Aufl. 1.20—.. 1.70 | — A — 10—24. 
Iltaa. Von K. Fr. Ameia u. O. Hentae. 2 Bünde zu 4 



8. Aufl. 



8. Aufl. 
8. Aufl. 



E&nd IL H. 1. Ges. 18—15. 



— 8. — 

— 8. — 

— A — 



8. Aufl. . 
8. Aufl. . 



19—21. 8. Aufl. 
22— 84. 8. Aufl. 



Ges. 18—15. 
— 16—18. 



• » • « • 



8. Aufl. 
8. Aufl. 

«.......-..••« 

........ „.j. 



Bd. I.H.1. Ges. 1—8. 5. Aufl. JC — . 90 geb. 1 . 80 

— L — 8. — 4 — 6. 5. Aufl.. 1.20 — 1.70 — EL — 8. — 16—18. 

— L — 8. — 7—9, A Aufl. 1.50 — ».— —EL 

— L — A — 10—18. 4. Aufl. 1.80 — I.TjO — IL 

Heft 1. Ges. 1—3. 8. Aufl. 8.10 geh. JC 8.60 \ Heft 6. 

— 8. — 4—6. 8. Aufl. 1.50 — .... 8.— — 6. 

— 8. — 7— 9. 8. Aufl. 'l. 80 —....8:80 — 7. 

— A —10— 18. 8. Aufl. 1.80— .... 1.70 — 8. 
Utas. Von J. La Boehe. 6 Hefte 

L Heft: Ges. 1—4. UnfL HJEteft: Ges. 5—8. 8 Aufl. HLHeft: Ges. 9— 12. 8-AufL 
IV. Heft: Gea. 13 — 16.8.Aufl. V. Heft: Gea.l 7— 80.8 Aufl. 
Isokrates' ausgewählte Heden. Von O. Sohneider. 

L Bandohen: [An Demonikos]. Euagoraa. Areopagitikos. 8. 

II. — Panegyricua und Philippua. 8. Aufl. 

Lneians ansgew. Dialoge. Von O. Jaoobita. L Bdohn: Traum. Timon. Pro- 
metheus. Gharon. S.Aufl. Von K. Bürger. HBdchn: Totengesprache. Götter- 
geapr&ohe. Der Hahn. 2. Aufl. m. Bdohn : Demonax. Der Flacher. Anacharaiaje 

Lyknrgos' Rede gegen Leokrates. Von 0. Behdants 

Lyslas* ausgewählte Beden. Von H. Frohberger. Kleinere Auag. 

I. Heft. 8. Aufl. T. Th. Thalheim. R. g. Eratosthenes. B. g. Agoratoa. 

Verteid. g. d. Anklage weg. Umsturzes <L Verfassung. B. f. Mantltheoa. 



i. ....... 



1.50 
1.80 
1.80 
1.80 



1.85 
1.85 

1.80 
8.10 

sj 

1.80 
1.20 
1.20 
1.50 

1.80 
2.10 
1.50 
1.80 
1.50 



1.20 
1.80 



1.20 
8.25 



IL — 



B. g. Phllon. 

2. Aufl. t. Th. Thalheim. Beden g. Alkibiades. B. g. Nikom 
B. ü. d. Vermögen d. Aristophanea. B. ü. d. Ölbaum. B. g. d. 
händler. R. g. Theomneatoa. R. f. d. Gebrechlichen. R. g. Diogeiton. 

Gröfsere Ausgabe. (EL u HL Bd. rergr.) L Bd. Beden g. Eratosthenes, 

Agoratoa. Verteidigung g. die Anklage wegen Umsturzes d. Verfassung. 2. Aufl. 
Platona auagewihlte Schriften. Von Oron, Deuaohle u. a.< 

1. Bandchen: Die Verteidigungsrede dea Sokrataa. Kriton. Von Ohr. Cron. 
10. Aufl. Ton H. Uhle 



1.80 



1.80 
4.60 

1.— 



geb. 

2.75 
8.— 
2.25 
1 70 



2.60 
2.00 
8.20 

—.86 
8.75 

1 70 



8.— 
2 .25 
2. 60 
2 ■ 25 
2l— 



2.80 
2.80 
2.80 

1.80 
1.80 

1.70 
8.60 

1.70 
1.70 
1.70 
8.— 

2. SO 
2.60 
8.'— 
2.80 
8.— 



1.70 
2.25 



1.70 
2.75 



2.26 

2.25 

1.40 



Digitizedtoy Google 
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Piatons ausgewählte Schrines. Von Oron, Deueohle u. a. 
N IL B&ndchex; Gorgiae. Ton J. Dtiiiohle u. Oron. 4. Aufl. 

HL — 1. Heft; La ohes. Von Ohr. Oron. 6. Aull 

TTT — 2. Heft: Euthyphron. Von Wohlr»b. 4. Aufl ; 

IV. — ' Protagons. Von J. Deutohle. 5. Aufl. r. B. Bochmann ... 

V. — Symposion. Von A. Hug. 2. Aufl. 

VL — Pbaedon. Von M. Wohlrah. 8. Auflage 

VIL — Staat L Buch. Von M. Wohlrah 

Piatarehe Biographien. Ton 0. 81efert u. Fr. Blafa. 

L Bdohen: Philopoemen u. Flamininus. 9. Aufl. t. Fr. Blafe 

II. — Timoleon u. Pyrrhos. 8. Aufl. t. Blafe 

IIL — Themiitoklee u. Periklet. Von Fr. Blafe. 9. Aufl 

IV. — ArUtides und Oato. Von Fr. Blafe. 2. Aufl. 

V. — Agi* und Kleonienee. • Von Fr. Blafe 

VL — Tiberiui und Gajue Gracohue. Von Fr. Blafe 

Sophokles. Von G. Wolff u. L. Bellormann. 5 Teile au .> Je 

L Teil: Aiae. 6. Aufl. 
IL — Elektra. 4. Aufl. 
HL — Antigone. 6. Aufl. 
Supplement um leotlonls Graecae. 
Tee tarnen tarn, lOram, Graece. 

I. Matthaue-Erangelium, 
IV. Johannee-Erangelium, 



2.10 

-—.76 
—.60 

l.ao 

8.— 
1.50 



\ IV. 
A. J. Ho 



IV. Teil: König Oidipue. A 
— Oidipue auf Kolon oi. 



Hoffmann. 



Zelle 

Wohlfahr« 

V. Die Apostelgeschichte, Ton Wohlfahrt. Mit Karte 

Theokrlte Idyllen. Von A T. H. Fritaeobe. 8. Aufl. Von B. Hiller 
Thukydldes. Von G. BOhme u. S. Widmann. 9 Bandchen. 6./5. Aufl. 

1.— 8. Bdohn: Buch 1—8. — 9. Bdehn.: Einl., geogr., hietor. u. 
Xonophon« Anabasle. Von F. Vollbrecht. 

Auagabe Kommentar unter dem Text. 

L Bdohn. B. LH. Mit 9 Figurontafeln n. 1 Karte. 9. Auflage 

IL Bdohn. B. HL IV. 8. Auflage. 

HL Bdohn B.V— VH. 7. Auflage 

Buch 1— IY. Auegabe Kommentar und Text getrennt. 

Text Mit 1 Karte 

Kommentar. Mit 2 Fignrentafeln 

Kyropidie. Von L. Breltenbaoh. 9 Hefte je 

L Heft: B. I — IV. 4 . Aufl. r. B. Baohsensehttta. 
- TT — B. V — VHL 8. Aufl. 

- — Griechische Geschichte. Von B. BGohsenschü^s. 8 Hefte......' Je 

L Heft: B. I— IV. 6. Aufl. — IL Heft: B. V— VIL 4. Aufl. 

Memorabllien. Von Baph. Kflhner. 6. Aufl. Von Bud. Kühner 

— - Agesilaos.- Von O. Guthling 

Ansbasis u. Hellenlkain Ausw. Mit Einleitung, Karten, Planen u. Abbildungen. 

Text u. Kommentar. Von G. Boro f. 9 Bändcben. 

Text 

Kommentar 

Text 

Kommentar 



LB. 

H. 



1.80 
1.80 
9.- 
1.40 



In 4. Heften. 



-.60 



Lateinische Schriftsteller. 

Anthologie a. d. Elegikern d. BSnw, tob 0. Jaeobr. 9. Aufl. 

I.Heft: Oatull JC —.90, geb. 1.80. IL Heft: Tibull 

HL Heft: Propere JC 1.— . geb. 1.40. IV. Heft: Orid 1.— 

Ceesarl» comraentaril de bello Uallico. Von A Doberans. 9. Aufl.T.B.Dinter. 

I. Heft: Buch I— HL Mit Einleitung und Karte ton Gallien —.90 

IL — Buch IV— VI —.76 

HL — Buch VH u. VIH .' , — .90 

de hello drill. Von A Doberena. 6. Aull. Von B. Dinter 9.40 

Chrestomathie Cieeroniana. Von O. F. Luder* 8. Aufl. ron O. Weif eenfele..... 

aus Sohrlftstellern der sog. silbernen Latinität. Von ThOpits U.A. Weinhold. 8.80 

Cicero de oratore. Von K. W. Piderit, 8. Aufl. Ton O. Harneeker, 



geh. 

9.80 
1.80 
—.90 
1.70 
8.50 
9.— 



—.90 


1 30 


1.50 


2.— 


1.60 


9.— 


1.20 


1.70 


—.90 


1.80 


— .90 


1.80 


1.60 

L 


8.— 

• 


« STA 

1.50 


9.— 


1.80 


9.96 


1.50 


9.— 


1.80 


9.95 


8.70 




1.90 

■ . 


1.70 


1.85 


. 

1.80 


—.90 


1.20 


1.SO 


1.00 


— .90 


1.20 


1.85 


1.80 


1.60 


2.— 


1.60 


8.- 


1.50 


9.- 


1.60 


9.- 



t:Einl.u.L Buch .#1.80, geb. 2.25 I 8. Heft: HI. Buch u. erkL 

9. — IL Buoh.* 1.50, geb. .. 9.— (Ind. ein«. JC —.45).. 1.60 

Brutus. ^ Von X, W. Piderit. 8. Aufl. ron W. Friedrich 2.25 

Orator. Von K. W. Piderit. 9. Aufl. , 9.— 

Partltlones oratorlae. Von K. W. Piderit 1.— 

Bede für Sex. Bosclus. Von Fr. Biohter. 8. Aufl. ron A Fleokeieen — .90 

Birinatie In O,. Caecllium. Von Fr. Biohter. 9. Aufl. ron A Eberhard — .45 

Beden gegen C. Verres. IV. Buoh. VonFr.Biohter. 8. Aufl. ron AEbeahard 1.60 

V. Buoh. Von Fr. Biohter. 9. Aufl. ron A Eborhard ........... . 1.20 

Rede üb. d. Imperium d. Cn.PompejM. VonFr.Biohter u.Eberhard. SAufl. —.75 

Catlllnarische Beden. VonFr.Biohter. 6. Aufl. Ton Eberhard 1.— 

- — Bede ffir L. Hurena. Von H. A. Kooh. 8. Aufl. ron G. Landgraf —.90 

Bede für P. Sulla. Von Fr. Biohter. 9. Aufl. Ton G. Landgraf —.75 

Bede für Sestlui. Von H. A. Kooh. 9. Aufl. ron A Eberhard l. — 

Bede für Cn. Planelas. Von E. Kopke. 8. Aufl. ron G. Landgraf 1.90 

Bede f.T.Annius Kilo. Von Fr.BiChter u. ABbCrhard. 4. Aufl. t. H Kehl 1.— 

1. n. II. Philippische Kede. Von H. A Koch. 8. Aufl. ron A Eberhard. 1.90 

1. IV. u. XIV. Phlllpplsche Bede. Von E. B. Gaet —.80 

Beden für Marcellus, Ligarlas und Delotarus. Von Fr. Biohter. 8. Aufl. —.90 

Bede f. d. Siebter Arehlas. Von Biohter u. Eberhard. 4. Aufl. r. H.Nohl— .45 

ausgewählt« Briefe. Von Joaef Frey. 5. Aufl. 8.25 

Tusculanen.VonO.Heine. I.Heft: lib. 1^.4. AfLJCl .20. H:lib.S— 6.4-Afl *&1.65HB. 

Cato major. Von 0. Meifener. A Aufl. —.80 

Bomnlum Solpionli. Von C. Meifsner. 4. Aufl —.45 

Laellns. Von O. Meifsner. 2. Aufl. —.76 

Diqitize 



1.6C 
1.50 
2.20 
1.60 



1.— 
1.40 

1.41 
1.2t 
1.40 
2.90 

i.m 



9 — 

2.75 
2.60 
1.40 
1.80 
— .80 

L70 

1.20 

1.40 

1.30 

1.20 

1.40 

1.70 

1.40 

1.70 
—.90 

1.30 
—.80 

2.76 

8.80 

1.— 
—.80 

1.80 

d by GocWl 



Cleero de efneile Ubrl tree. Von 0. B.W. Maller ^ 

de natura deorum Ubrl trei. Von A, Goethe ••••••• • " • 7; • 

r phSloeophleche Schriften. Aurwahl für die 8ohule. Von 0. Weifeenf ele. 

(Textausgabe mit deutschen Einleitungen und Analysen) 



4. Laelius de amioitia 

5. Tu.oulanarum diip. libri V 

6. De natura deorum libri III und de 
flnibui bon. ei maL X, 9—81 

7. De re publica 



Auch in 7 kart. Heften 
1. Einleitung i.d.Schriftitellerei 

Cicero* u.Ldie altethilos. ..JH. —-.90 

8. De ofnoie libri III —.60 

S. Oato maior de leueotute ' — .80 

[ rhetorische Sehrifteu. Aurwahl ftüt die Schule nebet Einleitung und Vor- 
bemerkungen tou O. "Weifsenfels 

Auch in S kart. Heften : 

1. Einleitung in die rhetorischen I 1. De oratore und Brutus 

Schriften Ciceroe. JL 1.— | 8. Orator - 

Corneille Henoi. Von J, Siebeiis. IS. Aufl. Ton O. Stange. Mit 3 Karten ... . 
f_ — Eeo. et usui schol. aooommodaTit B. Ortmann. Bd. V 

Boras' üdeu und Epoden. Von C.W. Nauen. 15. Aufl. Ton 0. Weif senfele . . . 

Satiren und Episteln. Von G. T. A. Krüger. 

I. Teil: Satiren. 14. Aufl. — H. Teil: Episteln. 14» Aufl. Je 

Sersaonen. Von A. Tb. H. Kritische. ' ~ 

I. Band. BnchL.Ult2.40, geb. 8.90 | XX. Band. Buch II 

Li Tins. Buehl (S. Aufl.). 8. Von M. Müller Je 

Buch 8. 4. 6. 8. 7. 8. 9. 10. Von F. Luterbaoher J« 

Buch 21 (S. Aufl. M. e. Karte). 88 (8. Aufl.). Von B. WOlfflin je 

Buch 28. Von B. Wölff lin u- X% Luterbaoher 

Buch 84. S. Aufl. Von H. J. H Aller. 

Buch 85. Von H, J. Malier i • • 

Buch 26. 27. 88. Von F. Friederedorff....... 

Buch. 29. 30. Von F. Lnterbncher <• 

Orlds Bfitamorphosen. Von J. Siebeiis und Fr. Polle. 

I lieft Buohl-Dt. 16. Aufl. — IL Heft Buch X— XV. 18. Aull je 

FMten. Von H. Peter. 8. Aufl. L Abt. Text und Kommentar ........ . . 

II Abt Kritische u. exeget. Ausführungen u. Znsatse s. Kommentar. S. Aufl. 

r »usgew. Gedichte, mit Erläuterungen f. d. Sohulgebrauoh, t. H. Günther 

Phuedrl fabulae. Von J. Siebeiis und F. Polle. Aufl. 

Plaut us' »ussew. Kon. Von E. J. Brix u. M. Niemeyer. 

L Triiiummus. 4. Aufl. 1.20 geb. 1.70 HL Menaecumi. 4. Aufl. .. 

JX Captirl 6. Aufl. JL 1.— geb. 1.40 | IV. Miles glorloeus. 8. Aull 

pitnlns' d. J. ausgewählte Briefe. Von A Kreuser 

^SSSSbs£a\^S!S^ or.terlae Uber decimus. VouG T . A Kr *M* »-Aufl. 
Saline*. Von Tb- Op Um. 3 Hefte. I: Bell. Ca*. JL — .60, geb.l.— . LT: Bell. Iugurth. 

HI: Beden u. Briefe 

Taeitae' Bletorlen. Von X. Heraeus 4. Aufl. 

L Teil. B. I n.n. JC 1.80, geb. JL 8.85. — IL TelL B. LH V. 

Annnten. Von A. Draeger. _ , . 

L Band 6. Aufl.ron Becher. 8 Hefte (B. Iii B. 8—6) Je 

JL Band, AAufL Ton B eoher. 2 Hefte (B. 11—18. B. 14-16) Je 

Agrieola, Von A Draeger. 6. Aufl...... 

— BlaloKu» de eratoribn». Von Georg Andresen. 8. Aufl. 

_ Geraanla. Von B. Wolff 

Terenvlus' aasgeir. Komödien. Von 0. Daiatsko. • 

I Bdohn: Phormio. 8. Aufl. r. Hauler. 8.40, geb. 8.90. LT. Bdohn: Adelphoe 
VemlUAeneide, t. X Kappes. 4 Hefte. L Heft. 5. Aufl. HL 8. Aufl. IV. 8. Aufl. Je 
TcrgiWAenc jl H eft. 4 Aufl. Ton E. Wörner. 8 Abt I: Buoh 4, H: 5, HL 6 Je 
BneeUca und Georgien. Von X Kappes . .... 



geh. 

2.25 
8.40 

8.— 
—.80 
—.60 

— .80 
-.80] 

1.80 

1.— 
-.60] 
1.80 
1.— 

2.25 
8.85 

1^80 

8.— 

1.60 
1.80 
1.20 
1.80 
1.85 
1.80 
1.80 
1.80 

1.50 
2.70 
—.90 
1.60) 
—.75 

1.— 
1.60 
1.60 
1.— 
1.— 
—.45 

8.10 

1.50 
1.85 
—.60 
—.90 
1.85 

1.60 
1.80 
—.50 
1.50 



geb. 
2.90 



1.70 
1.40] 

8.75 
8.75 

2. SO 

2.60 
8.— 
1.70 
1 70 
1.70 
1.80 
1.70 
1.70 
1.70 

8.— 
3.20 
1.80 

1.20 

1.40 
8.— 
8.— 
1.40 
1.40 
—.80 

2.60 

2.— 
1.75 
—.90 
1.80 
1.75 



1.70 
— .80 
8.— 



Schfllcrkom mentare zn grlechi sehen n. lateinischen Klassikern 

i m Anschiufs an die TeubnerBChen Textausgaben : 
Anleitung sur Vorbereitung auf : Cornelius Nepos, ron O. Stan ge. ..... . .geb. JL —.80 

— Caesars Gell Krieg, tou A.Prookseh. I: Buch 1-8. 8. Aufl. H: 4-6, 

HI: 7n. 8 geo.je — .bo 

Orids Metamorphosen, tou P. Polle. 2. Aufl ...» • geb. — -°° 

Homer. Odr..ee, tou 0. Hentae. I: Gee. 1/8. 8. Aufl. H: 7A8, HI: 1SA8, 

tv- ia/14 geb. Je — .80 

imophone'Ännbaeta, T. A Scbirmer. L Bdohn: Buoh In. 8. H: 8-5 geb. je —.80 

LlTUe-Kenmentnr. Von O. Henpt, Buch I— YII, XXn kart. je Jt-,80, Buch VHI-X Je 
"*'*ST*G* «Vet~8 Wie. (l-e.«ttiL) 1899/94. tatU ü 40 A, 



Sonder-Wörterbüclier zn 

Cäsar. VonH. Bbeling. A Aufl., tou B. Schneider ge h l JC: ge b 1 ^ SO 4- 
«smelluS Re8o8. «on ^aetfe. 18. Hn«. tt%lJL—, geb. 1 JC 30 4- 3». b. lejle o. «epo» 

Homer. Von &. Autenrieth. 8. Aufl. geh. 8 JC-, dauerhaft 8 60 » i^,». 
CbtfiS BItlamartiDsfrn. »on 3. 6iepeli*. 5. Hufl., doii &t. $ oltt. QCq. 2 JC 7ü \. ; Qtb 3 JC 10 \ 

Heine «u«ßat»e. beerb. t>. Stonoe. fle&. 8 £M A. »«fc-.. on v 

Vöä^rul. »3on a.©ä,aubad>. 3. «uff. 8 eV 60 A- - ■ »tt bem Xerte »J» «» *- 
Xenoohons AnabüNls. Von F. Vollbreoht. 9. Aufl. geh. 1 JC 80 \.\ geb. 2 JC 20 A.- 
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Vorrede zur ersten Auflage. 



Über diejenigen Schriften Piatons, welche sich zur Lektüre 
auf der obersten Stufe des Gymnasiums eignen, sind in der 
pädagogischen Sektion der Wiener Philologenversammlung 
1858 die eingehendsten Verhandlungen gepflogen worden. 
Prof. Hermann Bonitz, welcher dieselben durch seine Thesen 
veranlafst hatte, empfahl unter allgemeiner Zustimmung für 
diesen Zweck dieselben Werke Piatons, welche bis jetzt in der 
von Cron und Deuschle veranstalteten Sammlung für den Schul- 
gebrauch erklärt worden sind, die Apologie des Sokrates, 
Kriton, Laches, Protagoras und Gorgias. Den Euthyphron, den 
das vorliegende Bändchen bringt, bezeichnete Prof. Bonitz 
zusammen mit dem Menexenos als zulässig, als lesbar. Zu 
diesem Urteile bestimmte ihn vor allem das Mifsliche, dafs 
über einen äufserst wichtigen Begriff, den der Frömmigkeit, 
Zweifel und Kollisionsfälle vorgebracht würden, ohne dafs sich 
aus dem Ganzen ein hinlänglich deutlich bezeichneter Weg 
der Lösung ergeben wolle; zwar sei ein Weg der Lösung vor- 
handen, aber er sei beiweitem nicht mit der Klarheit be- 
zeichnet wie im Laches. Folge davon sei, dafs der Schüler 
für das Verständnis des Dialoges zu viel vom Lehrer ab- 
hängig sei, gerade das Beste von ihm erhalten müsse. Ohne 
diese Schwierigkeiten zu verkennen, die in den vorwiegend 
negativen Resultaten des Dialoges liegen, glaubte doch der 
Geheime Oberregierungsrat Dr. Brüggemann demselben das 
Wort reden zu müssen. Er wies darauf hin, dafs der ganze 
formale Gang des Dialoges so leicht und fafslich und ein so 
prägnantes Bild der Sokratischen Disputiermethode sei, dafs er 
formell sich ganz trefflich zur Lektüre eigne; nur müsse die 
Lücke ausgefüllt werden; das oölov müsse zum Verständnis 
kommen. Vgl. Verhandlungen der 18. Versammlung deutscher 
Philologen. Wien 1859. S. 127—41. 

Brüggemanns Urteil habe ich, als ich den Dialog in der 
Schule las, bestätigt gefunden. Von den Platonischen Dialogen 
ist Euthyphron der kleinste, an welchem man die dem Sokrates 
eigentümliche Dialektik kennen lernen kann. Abgesehen von 
den nicht eben umfänglichen Stellen, an denen der Witz und 
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die Ironie des Sokrates zu Tage treten, beschäftigt er vor- 
herrschend den Verstand, kann deshalb natürlich nicht den 
tiefen Eindruck hinterlassen, den die Apologie und Kriton 
machen, in welchen die große Persönlichkeit des Sokrates in 
den entscheidungsreichsten Situationen dem Leser so nahe ge- 
bracht wird. Wenn nun auch gewiß kein Lehrer müde werden 
wird zunächst diese beiden Kleinodien der griechischen Littera- 
tur immer und immer wieder seinen Schülern zum Verständnis 
zu bringen, so ist es doch die Frage, ob man nicht neben 
diesen auch zur Lektüre und zum Studium eines Dialoges, wie 
des Euthyphron, in welchem Sokrates vorherrschend von 
seiten seiner eminenten Verstandesthätigkeit geschildert wird, 
Gelegenheit geben soll. Die gröfseren Dialoge Protagoras und 
Gorgias entsprechen diesem Zwecke natürlich weit vollkomme- 
ner, aber sie machen auch ungleich mehr Ansprüche an die 
Zeit und Kraft des Lesers und deshalb wird ihre Lektüre 
nicht immer möglich sein. 

Von diesen Gesichtspunkten aus ist es mir nicht unzweck- 
mäßig erschienen in einem Semester neben der Apologie den 
Euthyphron, neben dem Kriton den Laches zu lesen, indem 
ich aulserdem abwechselnd den Kriton und die Apologie zur 
Privatleküre empfahl, beides Schriften, welche wegen der ver- 
hältnismäßig geringen Schwierigkeiten und der zweckmäfsigen 
Hilfsmittel, die man jetzt zur Erreichung ihres Verständnisses 
hat, sich sehr wohl dazu eignen. Den Euthyphron hat man 
neben der Apologie zur Privatlektüre empfohlen. Dazu konnte 
ich mich noch nicht entschlielsen, weil ich bis jetzt keine 
Ausgabe kannte, die dem Schüler die Schwierigkeiten, welche 
er vorfindet, hinreichend überwinden hilft. Von den bisherigen 
Bearbeitungen leisten einige, insbesondere die von Engelhardt, 
in Bezug auf die Erklärung der grammatischen Schwierigkeiten 
ganz Vortreffliches, aber gerade in der Erledigung der sach- 
lichen Schwierigkeiten, in der Beihilfe zum Verständnis und 
der richtigen Würdigung des Ganzen war wohl kaum das 
Wünschenswerte gegeben. 

Dafs der Euthyphron als das zweite Heft des dritten 
Bandes der ausgewählten Schriften Piatons bezeichnet worden 
ist, ist auf den Wunsch des verdienten Herausgebers derselben, 
Prof. Cron, geschehen. 

Dresden, den 13. Oktober 1872. 
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Zur Verbesserung meiner Ausgabe des Euthyphron waren 
mir zwei Aufsätze besonders forderlich. Der eine ist von Wil- 
helm Graser und steht in der Zeitschrift für die Altertums- 
wissenschaft 1842 S. 563 — 72; er war mir früher entgangen. 
In demselben sind einzelne Stellen mit grolsem Scharfsinn 
behandelt. Der andere Aufsatz 'zur Erklärung des Dialogs 
Euthyphron' hat H. Bonitz zum Verfasser und findet sich in 
der zweiten Auflage der Platonischen Studien (Berlin 1875). 
Er gab mir sehr erwünschte Fingerzeige zur richtigeren Auf- 
fassung des ganzen Werkes. 

Chemnitz, den 5. Dezember 1879. 



Vorrede zur dritten Auflage. 



Die vorliegende Auflage abermals als eine verbesserte 
erscheinen zu lassen lag mancher Anlafe vor. Zunächst for- 
derde die gründliche Ausgabe des Euthyphron von R. Fritzsche 
zu erneuter Prüfung mancher Frage auf und veranlagte* Ver- 
besserungen und Zusätze. Auch aus 0. Apelts Rezension der 
zweiten Auflage meiner Ausgabe, die in der Philologischen 
Rundschau 1 1881 S. 973 — 8 steht, war einiges zu lernen. 
Schliefslich veranlagten mich Zusätze, die H. Bonitz in der 
dritten Auflage seiner Platonischen Studien zu dem Aufsatze 
'zur Erklärung des Dialogs Euthyphron' gemacht hat, von 
der in der zweiten Auflage meiner Ausgabe versuchten Er- 
gänzung der Definition der Frömmigkeit abzugehen und mich 
ihm anzuschliefsen. 

Dresden, den 16. Juli 1886. 
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Die vierte Auflage unterscheidet sich von den vorher- 
gehenden dadurch, dafs sie eine neue Auffassung von der 
wesentlichen Aufgabe des Dialoges zur Geltung bringt. Ich 
suche sie jetzt darin, dafs er eine Anleitung zur Begriffs- 
bestimmung geben soll, also hauptsächlich im Dienste der 
Logik steht. Der Begriff Frömmigkeit ist nur das Beispiel- 
dessen sich Piaton zur Erläuterung seines Verfahrens bedient. 
Inwieweit diese Auffassung wissenschaftlich berechtigt ist, mufs 
sich aus dem Neuen ergeben, das meine Ausgabe bringt. Ist 
aber die logische Seite des Dialoges die Hauptsache an ihm, 
so erhält er für die Schule eine ganz andere Wichtigkeit, als 
er bisher hatte. So lange man die Definition der Frömmig- 
keit als wesentlichen Zweck ansah, war freilich seine Be- 
deutung eine untergeordnete, zumal da unter dieser Voraus- 
setzung namentlich im ersten Teile manches fast überflüssig 
und sonderbar erscheinen konnte. Anders gestaltet sich die 
Sache, wenn das Definieren selbst gelehrt werden soll; dann 
hat jeder Teil seine volle Berechtigung und Wichtigkeit. 
Welchen Nutzen und Dienst aber der Dialog der Schule 
leisten kann, wenn man durch ihn lernt, welche Fehler beim 
Definieren zu vermeiden sind, auf welchem Wege man zur 
Definition gelangt, bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung. 

Dresden, den 25. Oktober 1899. 

Wohlrab. 
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I. Personen, Ort, Zeit und Titel des Gespräches. 

Alles, was wir von der Persönlichkeit des Euthyphron 
wissen, scheint auf die Mitteilungen des Piaton zurück- 
zugehen. Diesen zufolge stammte Euthyphron aus dem At- 
tischen Demos Prospalta, der zur Akam antischen Phyle ge- 
hörte. Er war ein Wahrsager, rühmte sich einer tieferen 
Kenntnis der göttlichen Dinge und war von einem ungemein 
hohen Selbstgefühl durchdrungen. So grols aber auch seine 
theologische Gelehrsamkeit sein mochte, so sehr er in die ent- 
legensten Teile der Mythologie eingeweiht sein mochte, so 
beschränkt zeigte er sich in seinen Gedanken, so unnatürlich in 
seinen Handlungen. Bei seinen Zeitgenossen fand er nament- 
lich mit seinen Prophezeiungen wenig Anklang und machte 
den Eindruck einer sonderbaren, ja lächerlichen Persönlichkeit. 
Dem Sokrates gegenüber zeigte er sich als aufrichtiger Freund 
und Anhänger. 

Sokrates wird in unserem Dialog als seinem Ende schon 
nahe geschildert. Er besitzt eine selbstbewufste, wahre Fröm- 
migkeit; mit Entschiedenheit tritt er allen unwürdigen und 
unsittlichen Fabeln entgegen, die von den Göttern erzählt 
werden. Noch durchdringt ihn das lebhafteste Bedürfnis zu 
lehren und zu lernen. So sehr er aber an Klarheit und Ge- 
wandtheit des Denkens, an richtiger Erkenntnis der sittlichen 
Begriffe dem hohlen Fanatiker Euthyphron überlegen ist, so 
stellt er sich doch in feiner Ironie den ganzen Dialog hindurch 
als der Belehrung desselben bedürftig hin, indem er nur an 
einer Stelle verrät, dafs die zu suchende Begriffsbestimmung 
ihm deutlich vorschwebt. In stiller Überlegenheit leitet er 
das ganze Gespräch, zeigt nicht nur die Schwächen in den 
Behauptungen seines Mitunterredners, sondern weils auch das 
Brauchbare in seinen Antworten hervorzuheben und für das 
Ganze zu verwerten. 

Über Ort und Zeit des Gespräches erhalten wir gleich 
am Anfange alle wünschenswerte Auskunft. Euthyphron trifft 
den Sokrates bei der Königshalle, dem Amtslokal des zweiten 

Platona ansgew. Dialoge. III. 2. 1 
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Archon, vor den alle mit der Religion zusammenhängenden 
Streitigkeiten zu bringen waren. Wenn man den in den Pla- 
tonischen Dialogen selbst enthaltenen Andeutungen folgen und 
sie mit einander in Verbindung bringen darf, so müfste man 
sich denken, dafs Sokrates, ehe er sich dorthin begab, ein 
längeres streng wissenschaftliches Gespräch über den Begriff 
des Wissens gefuhrt habe, das nach dem Jünglinge, mit dem 
er sich hauptsächlich unterhielt, Theaitetos benannt ist. Das- 
selbe schliefst mit den Worten: vvv filv ovv 0L7tavxr\xiov poi 
sig xi(v xov ßaöUecog öxoäv int x^v MsXijxov ygccyqv, ijv fie 
ysyQccitxai. Piaton will also bei seinen Lesern die Vorstellung 
erregen, das Gespräch sei zu der Zeit gehalten, in welcher 
der Hauptankläger des Sokrates, Meietos, den verhängnisvollen 
Prozefs einleitete, der dem Ende des Sokrates vorausging. 

Euthyphron seinerseits ist zur Königshalle gegangen, um 
eine Anklage gegen seinen eigenen Vater wegen fahrlässiger 
Tötung eines Tagelöhners zu erheben. Sokrates fürchtet, er 
möge damit eine unfromme Handlung begehen. So wird durch 
das Vorhaben des Euthyphron, wie durch die Anklage des 
Sokrates, die auf Gottlosigkeit lautete, die Frage nahe gelegt: 
was ist denn eigentlich fromm? 

Wenn Piaton dem Dialoge den Titel Euthyphron gab, 
so hat er das im Anschlufs an die Tragiker gethan, die ihre 
Stücke meist mit einem Personennamen bezeichnen. Die Zu- 
sätze t) nsQl bölov, itsiQaöxixbg stammen schwerlich von ihm 
selbst her. Der erstere bezeichnet das Problem, um das es 
sich in dieser Schrift handelt, der zweite weist auf eine 
Klassifizierung der Dialoge hin, wonach man sie in lehrende 
(tiyrjyrixixoi) und untersuchende (^r^ttxol) einteilte. Zu den 
letzteren gehören die xsiquöxixol, in denen die Ansichten eines 
Mitunterredners geprüft werden. 

II. Gang und Gliederung des Gespräches. 

A. Einleitung. 2 A— 5 D. 

a. Prozefs des Sokrates. Euthyphron trifft den Sokrates 
ganz ungewohnter Weise bei der Königshalle, dem Amtslokale 
des zweiten Archon. Verwundert fragt er ihn, ob er etwa 
einen Prozefs habe. Sokrates erzählt ihm, er sei von einem 
jungen, unbekannten Manne, Meietos aus dem Demos Pitthos, 
angeklagt worden, dafs er die Jugend verderbe. Euthyphron 
befürchtet, dafs Meietos durch diese Anklage den Athenischen 
Staat von Grund aus schädigen möge. Auf seine Frage, wo- 
durch denn Sokrates die Jugend verderben solle, antwortet 
ihm dieser, man werfe ihm vor, dafs er neue Götter einführe, 
an die alten nicht glaube. 2 A— 3 B. 
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Wie Sokrates beschäftigt sich auch Euthyphron mit den 
göttlichen Dingen. Doch verhält sich das Volk verschieden 
zu beiden; den Euthyphron, der sich als Seher geltend macht, 
begnügt man sich zu verlachen, gegen den Sokrates, der als 
Lehrer auftritt, hegt man tiefen Groll. Durch die Hervor- 
hebung, dafs Euthyphron von seinen Mitbürgern vielfach ver- 
lacht werde und ihnen nicht recht bei Verstände zu sein 
scheine, wird der Übergang zu seinem sonderbaren Prozesse 
gewonnen. 3 C — E. 

b. Prozefs des Euthyphron. Euthyphron will seinen alten 
Vater wegen Tötung eines Lohnarbeiters verklagen. Dieser 
Arbeiter hatte, als Euthyphron mit seinem Vater auf der Insel 
Naxos Landbau trieb, in der Trunkenheit und im Zorne einen 
Sklaven getötet. Deshalb liefs ihn der Vater des Euthyphron 
binden und in einen Graben werfen und schickte einen Boten 
nach Athen, um zu erfahren, wie er sich in diesem Falle zu 
verhalten habe. Ehe aber dieser Bote zurückkam, war der 
Tagelöhner gestorben. Wegen dieser Fahrlässigkeit will Euthy- 
phron seinen Vater trotz des Einspruches aller Verwandten 
verklagen. 3 E— 4 D. 

Sokrates mufs im Euthyphron, der in so auffallender 
Weise von den gewöhnlichen Ansichten abweicht, ein ganz 
besonderes Wissen von den göttlichen Dingen voraussetzen. 
Er macht ihm also den Vorschlag, er wolle bei ihm Unterricht 
nehmen und, wenn er dann zu besserer Erkenntnis in diesen 
Dingen gekommen sei, den Meietos von seinem neuen Stand- 
punkte in Kenntnis setzen. Vielleicht stehe dieser dann von 
seiner Klage ab, im anderen Falle könne Euthyphron in diesen 
Prozefs eintreten. Da Sokrates der Gottlosigkeit angeklagt ist, 
so bittet er den Euthyphron ihn zu belehren: 

xi iöri t6 %<5iov xal t6 ävöaiov; 4E — 5 D. 

B. Euthyphrons Versuche die Frömmigkeit zu definieren. 5 D — 11 E. 

a. Erster Versuch. Euthyphron erklärt: fromm ist, was 
ich jetzt thue, also einen, der sich durch Mord oder Tempel- 
raub oder Ahnliches vergangen hat, er sei, wer er wolle, 
zur gerichtlichen Bestrafung zu ziehen. Das Auffallendste an 
seiner Handlungsweise, sein Vorgehen gegen seinen eigenen 
Vater, sucht er durch Analogieen aus der Mythologie als be- 
rechtigt zu erweisen. Auch Zeus, der beste und gerechteste 
der Götter, fesselte seinen Vater, weil er Unrecht that, 
und Zeus' Vater strafte aus gleichem Anlafs seinen Vater. 
5 D— 6 A. 

Sokrates erklärt sich zunächst gegen diese mythologischen 
Erzählungen, sowie gegen alle Erzählungen, die von Kämpfen 

!• 
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und Streitigkeiten unter den Göttern handeln. Dann zeigt er 
dem Euthyphron, dafs er ihm statt einer Begriffsbestimmung 
ein Beispiel gegeben habe. 6 A — E. 

b. Zweiter Versuck Euthyphron setzt statt 'fromm ist, 
was ich thue', in der Überzeugung, dafs, was er thue ; den 
Göttern wohlgefällig sei, 'fromm ist, was den Göttern an- 
genehm ist', gewinnt also diese Erklärung durch Verallgemei- 
nerung seines Beispiels. 6 E. 

Sokrates lobt diesen Versuch von der formellen Seite, 
zeigt aber dem Euthyphron, dafs er durch denselben mit sich 
selbst in Widerspruch komme. Zu diesem Behufe konstatiert 
er zunächst, dafs Euthyphron fromm und unfromm für Gegen- 
sätze nahm, dann kommt er auf die Meinung desselben zurück, 
dafs unter den Göttern Kampf und Streit sei. Jedem Kampf 
und Streit liegt Meinungsverschiedenheit zu Grunde. Doch 
giebt es Dinge, über die man verschiedener Meinung sein 
kann, ohne dafs es zu Kampf und Streit kommt. So lassen 
sich Differenzen bei allem, wofür es bestimmte Mafse giebt, 
leicht durch Anwendung derselben beseitigen. Anders steht 
es mit allen Meinungsverschiedenheiten auf sittlichem Gebiete; 
bei diesen ist eine Ausgleichung nicht so einfach herbei- 
zuführen; darum fuhren sie leicht ,zu Streitigkeiten und Feind- 
schaften. Sind also Feindschaften unter den Göttern, so sind 
sie daraus entstanden, dafs sie über sittliche Fragen ver- 
schieden denken, die einen dies, die andern jenes für recht 
oder unrecht halten und infolgedessen entweder lieben oder 
hassen. Demgemäfs mufs den einen dieses, den anderen jenes 
für fromm und unfromm erscheinen; eine und dieselbe Hand- 
lung wird den einen für fromm, den anderen für unfromm 
gelten. Was fromm ist, kann sonach unfromm sein; fromm 
und unfromm ist dasselbe, während doch bereits zugegeben war, 
dafs beide Begriffe einander entgegengesetzt sind. 6E — 8 B. 

c. Dritter Versuch. Euthyphron sucht, um diesen Wider- 
sprüchen zu entgehen, seinem Falle eine solche Wendung zu 
geben, in welcher er der Zustimmung aller Götter sicher zu 
sein hofft. Er behauptet also, alle Götter hielten den für straf- 
würdig, welcher jemanden ungerechter Weise getötet habe. 
Mit Rücksicht auf diesen Satz wird zunächst festgestellt, dafs 
erfahrungsmäfsig jeder Übelthäter, um der Strafe zu entgehen, 
leugnet Unrecht gethan zu haben; denn das giebt man aller- 
dings allgemein zu, dals, wer Unrecht gethan habe, auch zu 
strafen sei. In gleicher Weise wird unter den Göttern Streit 
sein, was recht und unrecht ist, aber einig werden sie sein, 
dafs der Übelthäter zu strafen sei. Mit Rücksicht auf den 
Fall des Euthyphron möchte sich also schwer beweisen lassen, 
dafs alle Götter die fahrlässige Tötung eines Mörders für 
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ein Unrecht halten und das Vorgehen des Sohnes gegen seinen 
Vater billigen. 8 B— 9 B. 

Auch zugegeben aber, Euthyphrons Vater sei nach der 
Ansicht aller Götter im Unrecht und strafbar, so würde doch 
nur gezeigt sein, dafs seine Handlungsweise gottgehafst sei; 
es würde für die Begriffe fromm und unfroinni noch nichts 
gewonnen sein. Auf Sokrates' Vorschlag korrigiert nun Eu- 
thyphron mit Rücksicht auf die eben stattgefundene Ausein- 
andersetzung seine frühere Definition, indem er behauptet: 
fromm ist, was alle Götter lieben, unfromm, was alle Götter 
hassen. 9 B — E. 

Sokrates schreitet nun zur Prüfung dieser Erklärung. Er 
unterscheidet zwischen Prädikaten, die durch das Particip, und 
solchen, die durch das Verbum finitum gegeben sind. Das 
Particip ist im Passiv wie im Aktiv aus dem Verbum finitum 
hervorgegangen. Demgemäß ist das Geliebt-werdende, weil 
es geliebt wird, geliebt werdend. Das Fromme wird also von den 
Göttern geliebt, weil es fromm ist, ist nicht deshalb fromm, weil 
es von den Göttern geliebt wird. Denn was von den Göttern 
geliebt wird, ist infolgedessen gottgeliebt, aber nicht fromm. 
Hieraus folgt, dafs gottgeliebt und fromm von einander ver- 
schieden sind. Wären sie identisch, so müfste ja das Gott- 
geliebte geliebt werden, weil es gottgeliebt ist, und das Fromme 
wäre fromm, weil es geliebt würde, während doch von beiden 
Behauptungen das Gegenteil stattfindet. Euthyphron hat also 
in seiner Erklärung nur eine Eigenschaft des Frommen an- 
gegeben, nicht das Wesen desselben bezeichnet. 9E — IIB. 

Übergang. Euthyphron mufs bekennen, dafs, was ihm 
festzustehen schien, sich als unhaltbar erwiesen habe. Alle 
seine Aufstellungen hat Sokrates durch seine Prüfung wankend 
gemacht, und doch möchte niemand lieber, als er zu festen 
Begriffen über fromm und unfromm gelangen. Er will also im 
Verein mit Euthyphron einen neuen Versuch machen. 1 1 B — E. 

C. Des Sokrates und Euthyphron vereinte Bemühungen die Definition der 

Frömmigkeit zu finden. 11 E— 15 C 

a. Auffindung des nächst höheren Begriffes. Sokrates kon 
statiert zunächst, dafs alles Fromme gerecht sei, dafs der Be- 
griff des Frommen dem des Gerechten untergeordnet sei. Zum 
besseren Verständnis dieses Verhältnisses giebt er eine längere 
Auseinandersetzung über weitere und engere Begriffe. Zunächst 
zeigt er an den Begriffen Furcht und Scheu, dafs der Begriff 
der Furcht den der Scheu in sich schließe. Ebenso ist der 
allgemeine Begriff der Zahl weiter, als der Begriff der un- 
geraden Zahl. In gleicher Weise ist also auch das Fromme 
eine Art des Gerechten. 11 E — 12 D. 
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b. Welche Art der Gerechtigkeit ist die Frömmigkeit? 
Euthyphron antwortet: die Art, welche sich auf die Pflege 
der Götter bezieht, während die Art, die sich auf die Pflege 
der Menschen bezieht, die andere Hälfte der Gerechtigkeit wäre. 
Sokrates nimmt Anstois an dem Ausdruck 'Pflege'. Alles, 
dem man Pflege angedeihen läfst, wird durch dieselbe besser 
und hat Nutzen davon. Nun kann doch niemand behaupten, 
dafs die Götter durch unsere Pflege besser würden; deshalb 
erscheint diese Bezeichnung als unannehmbar. 12 D — 13 D. 

Euthyphron setzt statt des Ausdruckes 'Pflege* den Aus- 
druck 'Dienst'. Die Menschen dienen den Göttern, wie die 
Sklaven ihren Herren. Indem nun Sokrates den Begriff 'Dienst' 
untersucht, findet er, dals durch jede Dienstleistung etwas 
hervorgebracht wird. Er fragt also, was die Götter dadurch, 
dafs wir ihnen dienen, ins Werk setzen. 'Vieles Gute' ant- 
wortet Euthyphron. Diese Antwort tadelt Sokrates als zu all- 
gemein. Statt aber näher zu bestimmen, was das besondere 
Sute sei, was gerade durch dieses Dienstverhältnis hervor- 
gerufen werde, bringt Euthyphron einen neuen Erklärungs- 
versuch. 13 D — 14 A. 

c. Euthyphron behauptet: fromm ist, wer den Göttern 
Wohlgefälliges sagt oder thut in Gebet und Opfer; dadurch 
erhält man sein Haus, wie den Staat. Sokrates tadelt diese 
längere Antwort als eine Abschweifung von dem rechten Wege, 
den man eingeschlagen hatte. Er präcisiert des Euthyphron 
Erklärung dahin, Frömmigkeit sei die Kenntnis zu opfern 
und zu beten; im Opfer beschenke man die Götter, im Gebet 
wünsche man etwas von ihnen. Wer die Götter recht bittet, 
bittet um das, was er bedarf; wer sie recht beschenkt, schenkt 
ihnen das, was sie bedürfen. So wäre die Frömmigkeit eine 
Art Handelsgeschäft. Während nun ganz offenbar ist, welchen 
Nutzen die Menschen von den Gaben der Götter haben — alles 
Gute kommt ja von ihnen — , ist nicht so leicht verständlich, 
was den Göttern unsere Gaben nützen. Man könnte das Wesen 
derselben damit bezeichnen, dafs man sagt, sie seien etwas 
den Göttern Wohlgefälliges. Dann würde man wieder auf die 
Erklärung kommen: fromm ist, was den Göttern angenehm 
ist. Auf diese Weise wäre man zu der anfänglichen Erklärung, 
die bereits widerlegt, war, zurückgekehrt. 14 A — 15 C. 

D. Schlufs. 15 C — 16. 

Der neuen Aufforderung des Sokrates, mit der Definition 
der Frömmigkeit noch einmal von vorn anzufangen, entzieht 
sich Euthyphron durch die Erklärung, dafs er keine Zeit 
mehr habe. 
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III. Zweck des Dialoges. 

Der Dialog Euthyphron macht zunächst den Eindruck, 
als sei er zur Verteidigung des Sokrates gegen die verleum- 
derische Anklage des Meietos geschrieben. Gleich im Eingang 
des Gespräches giebt der überfromme Euthyphron seiner Ver- 
wunderung und seinem Unwillen darüber Ausdruck, daJGs man 
den Sokrates der Gottlosigkeit anklagen könne. Wenn ein 
solcher Mann, der aus einem Übermafs von Frömmigkeit fast 
zum Fanatiker wird, die Grundlosigkeit der gegen Sokrates 
vorgebrachten Anklagen ins Licht stellt und ihm selbst eine 
innige Verehrung und Hochachtung widmet, ja seine Vertei- 
digung zu übernehmen bereit ist, so muls wohl in jedem die 
Überzeugung Raum gewinnen, dafs zu einer Anklage des 
Sokrates wegen Gottlosigkeit sehr wenig Veranlassung war. 

Noch mehr. Der fromme und gelehrte Euthyphron läfst 
sich mit Sokrates in ein Gespräch ein über die Frage: was ist 
Frömmigkeit? Er tritt mit der Prätention auf, dem Sokrates 
an Weisheit weit überlegen zu sein, Sokrates selbst bezeichnet 
sich als der Belehrung bedürftig. Wie haben beide am Ende 
des Gespräches die Rollen vertauscht! Jeder Leser hat den 
Eindruck, dals Sokrates, wie er die echte Frömmigkeit besitzt, 
so auch allein das wahre Wesen derselben erkennt, dafs Euthy- 
phrons Weisheit eine eingebildete und durchaus hohle ist, 
wie denn auch sein Vorhaben nicht nur unnatürlich, sondern 
auch uufromm ist. Wenn aber die Frömmigkeit und das 
Wissen von derselben, wie es Euthyphron hat, dem Sokrates 
gegenüber nicht bestehen kann, was soll man dann von der 
Frömmigkeit und dem Wissen von derselben bei den Zeit- 
genossen erwarten? 

Wie aus dem bereits Dargelegten, so ist auch daraus eine 
apologetische Tendenz leicht erkenntlich, dafs Sokrates das 
Vorgehen des Euthyphron gegen seinen eigenen Vater ent- 
schieden mifsbilligt. Aus den Wolken des Aristophanes er- 
sehen wir, dals man dem Sokrates vorwarf, er verderbe die 
Jugend, indem er sie zum Ungehorsam gegen die Eltern ver- 
leite. Wie konnte man dieser Anschuldigung entschiedener 
und überzeugender entgegentreten als dadurch, dals man den 
Sokrates aussprechen liefs, das Vorhaben des Euthyphron sei 
geradezu unbegreiflich; er müsse wohl eine ganz absonderlich 
tiefe Weisheit besitzen, wenn er von der natürlichen Auf- 
fassung der Frömmigkeit so weit abweiche? 

Auch wird schliefslich der Einspruch zu beachten sein, 
den Sokrates gegen einige das sittliche Bewufstsein des Volkes 
schädigende Erzählungen von den Göttern erhebt, sowie die 
Aufdeckung der Widersprüche, in welche sich ganz unbewufst 
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der Glaube und die sittlichen Begriffe des Volkes verwickeln. 
Wenn man das Thun der Götter dem menschlichen Treiben so 
ähnlich fand, dafs alle Verirrungen und Gebrechen der Men- 
schen bei ihnen ihr Gegenbild fanden, was Wunder, wenn sich 
dann die Anforderungen an die eigene Sittlichkeit sehr herab- 
stimmten. 

Indes dürfte es nicht genügen eine apologetische und 
polemische Tendenz im Euthyphron zu finden; man wird an- 
erkennen müssen, dals in den in ihm enthaltenen Auseinander- 
setzungen das Verständnis des Begriffes der wahren Frömmig- 
keit vollkommen erschlossen wird. Der Weg dazu wird dadurch 
angebahnt, dals im ersten Teile nachgewiesen wird, was man 
unter Frömmigkeit nicht zu verstehen hat. Dieser Nachweis 
ist um so wichtiger, als die Erklärung: 'fromm ist das Gott 
Wohlgefällige', wie sie noch heute für den ersten Anblick und 
die Auffassung der meisten sich empfiehlt, so auch der all- 
gemeinen Auffassung dieses Begriffes bei Piatons Zeitgenossen 
sicherlich entsprach. 

Aber bei dieser Abweisung der gewöhnlichen Ansicht von 
der Frömmigkeit bleibt Piaton nicht stehen. Er stellt zwar 
die korrekte Definition dieses Begriffes nicht selbst hin, aber 
er giebt doch einen sehr deutlichen Fingerzeig, wie sie zu 
finden sei. 

Im zweiten Teile nämlich bezeichnet Piaton die Frömmig- 
keit als die Art der Tugend, die in unserem Verhältnisse zu 
den Göttern zur Darstellung komme. Der fromme Mensch 
macht sich zum Organ der Gottheit. Es fragt sich weiter, 
was durch dieses Dienstverhältnis der Menschen gegenüber den 
Göttern erreicht werden soll. Darauf antwortet Euthyphron 
ganz allgemein: noXXä xal xctXdt, viel Gutes (13 E). Das möchte 
Sokrates gern näher bestimmt haben, x&v noXXtbv xal xaXav, 
et oC frsol ansQyd^ovxai, xi xb xsg>dXai6v iexi xrjg iQyaötag; 
(14 A) Anleitung zur Beantwortung dieser Frage war dem Euthy- 
phron von Sokrates insofern gegeben worden, als der Zweck 
der Thätigkeit des Feldherrn durch ij vixrj, der Zweck der 
Thätigkeit des Landmanns durch i\ ix rfjjg yr^g %Qotpi\ bezeichnet 
war. Wenn also Euthyphron in derselben bündigen Weise den 
Zweck angegeben hätte, den die Götter verfolgen, indem sie 
uns zu ihren Mitarbeitern machen, so wäre die Definition der 
Frömmigkeit richtig angegeben, ö st aitsxQtvco, txccv&g av *}di? 
naQcc tsov xijv b6i6xr^xa i(i£^iad7}xr}. (14 C). Euthyphron war aber 
offenbar unfähig, die verlangte Ergänzung zu geben. Er bricht 
also die von Sokrates eingeleitete Gedankenentwicklung ab (xal 
yccQ vvv iiietdii in atixa ^(rth*, aitsxQaitov. 14 C) und bringt 
dafür einen letzten Erklärungsversuch vor, wonach fromm ist, 
wer in Gebet und Opfern den Göttern Wohlgefälliges sagt 



Digitized by 



Einleitung. 



9 



oder thut. Diese Erklärung bezeichnet Sokrates als identisch 
mit der ersten von Euthyphron gegebenen: fromm ist, was 
den Göttern wohlgefällig ist. 

Hiernach ist also deutlich der Weg bezeichnet, auf dem 
die richtige Definition zu finden ist. Fragt man nun, welchen 
Zweck die Götter verfolgen, indem sie uns zu ihren Mit- 
arbeitern machen, so läfst sich die Antwort darauf kaum 
anders finden , als indem man auf ihr Wesen zurückgeht und 
daraus auf den Zweck ihres Wirkens schliefet. Das zu thun 
war einem Manne wie Euthyphron nicht wohl möglich. Er 
dachte von den Göttern nicht anders, wie die meisten seiner 
Zeitgenossen; er liefs Streit unter ihnen herrschen über die 
sittlichen Begriffe. Was sollte er also als ihr Wesen angeben? 
Welchen Zweck sollte er ihrer Thätigkeit zuschreiben? 

Anders Sokrates. Er hatte Protest eingelegt gegen alles 
Unwürdige, was man den Göttern nachsagte; er war offenbar 
der Uberzeugung, dafs in allen Fragen der Sittlichkeit unter 
ihnen Einigkeit herrsche. Danach würde ihr Wesen darin 
bestehen, dafs sie sittlich gut, dafs sie heilig seien. Und so 
kann der Zweck ihrer Thätigkeit nur darin gesucht werden, 
dafs sie das Gute in der Welt zur Darstellung bringen. Wenn 
die Menschen also ihnen hierin behilflich sind, so besteht eben 
hierin ihr Gottesdienst. Sonach ist die Frömmigkeit diejenige 
Tugend, welche in unserem Verhältnis zu den Göttern in der 
Weise sich äufsert, dafs wir ihnen zur Darstellung des Guten 
in der Welt behilflich sind. 

Ergiebt sich diese Ergänzung der Definition der Frömmig- 
keit nur indirekt aus der allerdings ganz klaren Stellung des 
Sokrates zu des Euthyphron unwürdigen Äußerungen über 
die Götter, so fehlt es in unserem Dialoge doch nicht ganz 
an einem bestimmten Hinweise, dafs auf die Götter alles 
Gute zurückgehe. 15 A lesen wir: otidlv yäg fßitv ietiv 
&yct&6v 9 üxi av ^ ixetvoL d&cw. Noch deutlicher tritt diese 
Anschauung des Piaton in späteren Werken zu Tage. Im 
Timaios (29 E) wird als das Wesen der Gottheit bezeichnet, 
dafs sie gut sei, und daraus die Weltordnuug hergeleitet. Ganz 
wie im Euthyphron wird auch im zweiten Buche des Staates 
gegenüber den herabwürdigenden Volksmeinungen über die 
Götter auf ihre Heiligkeit hingewiesen und demgemäfs nur 
das Gute auf sie zurückgeführt. 

Da nun Euthyphron auch der Opfer und Gebete Erwähnung 
gethan hatte, die als Aufserungen der Frömmigkeit allerdings 
beachtenswert sind, so zeigt Sokrates, dals beides das Wesen 
derselben nicht erschliefst. 

Doch dürfte die Bedeutung unseres Dialoges auch durch 
das, was zur Feststellung des Wesens der Frömmigkeit vor- 
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gebracht wird, noch nicht erschöpfend angegeben sein. Ja, 
es wird schwerlich als sein wesentlicher Zweck bezeichnet 
werden können. Dieser wird vielmehr in dem zu suchen sein, 
was er über die Elemente der Logik enthält, insbesondere 
über die Begriffsbestimmung. Wäre die Definition der Fröm- 
migkeit die Hauptsache, so bliebe der ganze Verlauf des Ge- 
spräches unverständlich. Die erste Hälfte desselben, die mifs- 
glückten Versuche des Euthyphron, trägt doch gar zu wenig 
zur Aufklärung des besprochenen Begriffes bei, erscheint aber 
in einem ganz anderen Lichte, wenn das Definieren selbst die 
Hauptsache ist. Sie behandelt dann die Fehler, die Ungeübte 
zu Piatons Zeiten wie heutzutage machen. Und so scheint 
die Hauptaufgabe des Dialoges in der formalen Seite zu suchen 
zu sein; er beantwortet die Fragen: welche Fehler hat man 
beim Definieren zu vermeiden?, auf welchem Wege kommt 
man zur Definition? Alles das wird am Beispiel der Fröm- 
migkeit gezeigt. 

Gleich nachdem die Frage aufgeworfen ist: was ist fromm?, 
werden die wesentlichsten Erfordernisse der Definition hin 
gestellt. Sie soll das in jeder Erscheinungsform des Gegen- 
standes Sichgleichbleibeude angeben, das xai)t6v, das a\>xb 



sehr mannigfaltig sein. Es fragt sich: was haben sie alle ge- 
mein? Durch das aber, was sie gemein haben, machen sie 
alle immer einen und denselben Eindruck (£%ov6i ptccv tivä 
tdeav), der im Gegensatz steht zu dem Eindruck, den die 
Unfrömmigkeit macht. 

Nachdem so das Wesen der Definition festgestellt ist, 
werden alle Versuche die Frömmigkeit zu bestimmen an der- 
selben geprüft. Der Fehler, der am häufigsten gemacht wird, 
wird zuerst behandelt. Der Unerfahrene giebt statt der De- 
finition gern ein Beispiel. So definiert denn Euthyphron: 
fromm ist, was ich jetzt thue. Allein das wäre von den vielen 
Erscheinungsformen des Frommen nur eine, wenn es über- 
haupt eine wäre. Das Beispiel ist also nicht als Mafsstab zur 
Erkenntnis und Beurteilung aller anderen frommen Handlungen 
zu brauchen. Es ist vielmehr das zu suchen, was die allem 
Frommen zukommenden Eigenschaften hat und somit als Ur- 
bild (itagädsiyna) desselben gelten kann. 

Ein zweiter Fehler, der nicht selten vorkommt, ist die 
Angabe einer Eigenschaft. Ihn begeht Euthyphron, wenn er 
sagt: fromm ist das Gott Wohlgefällige. Diese Definition ist 
besser als die vorhergehende, da sie wenigstens ein allgemeines 
Merkmal beibringt, etwas, was alles Fromme an sich hat. 
Allein damit ist doch nur etwas bezeichnet, was die Frömmig- 
keit aufser manchem andern an sich hat, ein itd&og, aber in 
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keiner Weise ihr Wesen (oväCoi) bestimmt. Und das verlangt 
man von der Begriffsbestimmung. Ja, wenn diese ihren Zweck 
ganz erfüllen soll, so mufs sie zugleich die Begründung ent- 
halten. Wenn ich weifs, was eine Sache ist, weiß» ich auch, 
warum sie es ist. Mit der Frage nach dem xC iäziv; ist zu- 
gleich die Frage diä ti iöuv; beantwortet. 

Zugleich giebt diese Definition Anlafs auf den Unterschied 
zwischen Activum und Passivum, zwischen Participium und 
Verbum finitum einzugehen. 

Nachdem an den von Euthyphron gegebenen Definitionen 
nachgewiesen war, wie man nicht zur Definition gelangen 
kann, zeigt nun Sokrates, auf welchem Wege das möglich ist. 

Die erste Voraussetzung der Definition ist die Klassifika- 
tion, die Unterscheidung zwischen weiteren und engeren, über- 
und untergeordneten Begriffen, zwischen Gattungs- und Art- 
begriffen. Als Beispiel wird die Zahl angeführt, deren Arten 
die gerade und die ungerade sind. Welches ist also der nächst- 
höhere Begriff (genus proximum) zum Begriffe Frömmigkeit? 
Sokrates antwortet: die Gerechtigkeit. Die Frömmigkeit ist 
sonach eine Art ((iöqiov) der Gerechtigkeit. 

Es fragt sich nun, welche Art der Gerechtigkeit die 
Frömmigkeit ist, wie sie sich von allen andern Arten der Ge- 
rechtigkeit unterscheidet. Auch diese Forderung der differentia 
specifica wird an dem Beispiel der geraden und der ungeraden 
Zahl erläutert. Euthyphron bezeichnet nun zunächst die Fröm- 
migkeit als die Gerechtigkeit, die sich mit der Pflege der 
Götter befafst, während die, die sich mit der Pflege der Men- 
schen befafet, der übrige Teil der Gerechtigkeit sei. Hiernach 
ist klar, dals Gerechtigkeit in doppeltem Sinne steht, in einem 
weiteren, wonach sie Gattungsbegriff ist, und in einem engeren, 
wonach sie Artbegriff ist. 

Diesen Versuch billigt Sokrates wieder von der formalen 
Seite, nur nimmt er daran Anstois, dafs es sich bei der Fröm- 
migkeit um eine Pflege der Götter handle. Richtiger wird es 
sein, ihr Wesen in einem Dienste gegen die Götter zu suchen. 
Nur fragt es sich, was bei diesem Dienstverhältnis bezweckt 
wird. Wenn Euthyphron antwortet: viel Gutes, so ist das zu 
allgemein. Dieses Gute aber präcis näher zu bestimmen, kann 
ihm nicht gelingen, da es ihm versagt ist bis zum Wesen der 
Frömmigkeit vorzudringen. Da sonach der Inhalt des Begriffes 
nicht erschöpfend angegeben ist, so ist die Definition noch 
unvollständig. 

Euthyphron glaubt noch ein übriges zu thun, wenn er 
1. angiebt, was er unter Gottesdienst versteht, 2. den Zweck 
desselben näher bezeichnet. Er hält sich durchaus an das 
Hergebrachte (yopifiov), wenn er sagt: der Gottesdienst besteht 
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darin, dafe man den Göttern Wohlgefälliges sagt und thut, 
indem man betet und opfert, und was man dadurch erreicht, 
ist, dafs man sein Haus und den Staat erhält. Hiermit hat 
er 'Äußerungen der Frömmigkeit Torgebracht und die Er- 
Wartungen, die sich gemeiniglich an dieselben anschlielsen, 
das Gute, das sie verschaffen sollen. Nur hiernach hatte 
Sokrates eigentlich gefragt. Es ist klar, dafs Euthyphron, 
wenn er als Zweck der Dienstleistungen gegen die Götter die 
Wohlfahrt und Erhaltung der einzelnen und des Staates an- 
giebt, hierin gerade so wie bei seinem Götterglauben der 
Meinung der Menge folgt, vom Platonischen Standpunkte aber 
weit entfernt und deshalb ungeeignet ist, die von Sokrates 
gegebene Definition zu ergänzen. 

Sokrates geht deshalb hierauf nicht weiter ein und unter- 
wirft nur die neue Definition einer Kritik, die Frömmigkeit 
sei das Wissen vom Beten und Opfern. Er führt diese Aus- 
sage auf die schon widerlegte zweite Definition zurück, die 
Frömmigkeit sei das Gott Wohlgefällige. So ist man durch 
die Aufserungen der Frömmigkeit wieder zu einer Eigenschaft 
derselben gekommen, aber nicht zur Festsetzung ihres Wesens. 

Überblicken wir den zurückgelegten Weg, so ist klar, 
dafs Piaton den zu definierenden Begriff als schon vorhanden 
voraussetzt. Die Aufgabe würde darin bestehen ihn zu ent- 
wickeln. Anders verfährt Aristoteles z. B. bei der Definition 
der Seelengröfse (itsyuXo\l>v%Ca) in analyt. post. II 13. Er 
zählt Persönlichkeiten auf, denen diese Eigenschaft zukam, 
und fragt, was sie alle als solche gemein haben. So kommt 
er auf ein Allgemeines, das der gesuchte Begriff ist. 

IV. Zeit der Abfassung des Dialoges. 

Wie bei den meisten Platonischen Dialogen, so ist auch 
beim Euthyphron nicht mit Bestimmtheit die Zeit anzugeben, 
wann er geschrieben ist. Zweierlei aber scheint darauf hinzu- 
deuten, dafs Piaton, als er denselben verfafste, sich von den 
Lehren seines Meisters schon etwas entfernt und gröfsere 
Selbständigkeit ihm gegenüber erlangt hatte. 

Fragen wir zunächst, wie wohl Sokrates selbst die Fröm- 
migkeit definiert haben würde, so ist unzweifelhaft, dafs er sie 
für ein Wissen erklärt haben würde, weil nach ihm bekanntlich 
jede Tugend im Wissen bestand, und zwar jedenfalls als ein 
Wissen von dem, was den Göttern gegenüber recht ist. Wenig- 
stens lesen wir bei Xenophon (Mem. IV 6 4) die Definition: 
6 rä 7C6qI totig ftevbg vöfiifia tidcog ÖQ&ag av ^fifv sixjeßiig 
&Qi<Siiivog stri. Der Frömmigkeit stellte Sokrates die Gerechtig- 
keit zur Seite: bQfr&g &v noxs 6(>t£oi)t«#a bQil6pevoi dixcci'ovg 
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tlvai xovg etdöxccg xä ittgi avd-QCOTtovg vöfiifia (Xen. Mem. IV 
6 6). Gerechtigkeit und Frömmigkeit erscheinen hiernach dem 
Sokrates als zwei gleichartige Tugenden; sie sind einander 
beigeordnet, nur verschieden durch die Objekte, auf welche sie 
sich beziehen. 

Vergleichen wir hiermit die Erörterungen im Euthyphron 
selbst, so wird in demselben gegen das Ende allerdings eine 
der Sokratischen Definition verwandte gegeben. Im Sinne des 
Euthyphron erklärt Sokrates die Frömmigkeit als eine iitiaxtfiirj 
aixi/joeag xal dööecog fcotg (14 C). Allein diese Definition wird 
als unzulänglich zurückgewiesen. Unwiderlegt bleibt dagegen 
die Behauptung, die Frömmigkeit sei eine Art der Gerechtig 
keit, und zwar die Art der Gerechtigkeit, die sich auf die 
Götter beziehe, während die Art, die sich auf die Menschen 
beziehe, Gerechtigkeit im engeren Sinne wäre. Hiernach ist 
klar, dafs Piaton im Euthyphron den Begriff der Gerechtigkeit 
in doppeltem Sinne fafst, in einem weiteren, wonach die Fröm- 
migkeit ihm untergeordnet ist, und in einem engeren, wonach 
sie ihm beigeordnet ist. 

Freilich hat Piaton selbst der Frömmigkeit nicht in allen 
seinen Werken dieselbe Stellung gegeben. Die Definition, die 
sich im Gorgias (507 A) findet, ist von der Sokratischen kaum 
unterschieden: xal pijv ueqI pev av&Q&itovg xä itQotiijxovxa 
xqccxxcov dCxai ccv itQKXtoiy tcsqI de &eovg ötfia* rbv de tä 
Ölxcucc xal oöta jtQtkxxovxa äväyxrj Öixaiov xal &6iov elvai. 
Piaton ordnet hier die Frömmigkeit der Gerechtigkeit nicht 
unter, sondern stellt sie neben sie, so dafs sie neben der öoytcc, 
6(0(pQO<5vvr}i ävdgeCa und ÖLxaioOvvrj als fünfte Kardinaltugend 
erscheint. Dieselbe Stellung hat die Frömmigkeit auch im 
Laches und Protagoras. Der Euthyphron gehört offenbar in die 
Reihe der Dialoge, in welchen der Bruch mit dieser älteren 
Anschauung stattgefunden hat, in welchen die Frömmigkeit 
der Gerechtigkeit untergeordnet ist. Da sich nun bei Sokrates 
jener weitere Begriff der Gerechtigkeit, wonach die Frömmig- 
keit nur ein Teil derselben ist, noch nicht zu finden scheint, 
so ist sehr wahrscheinlich, dafs Piaton, als er jene fünf Kar- 
dinaltugenden annahm, von Sokrates noch abhängig war, und 
es mag als ein Zeichen seiner gröfseren Selbständigkeit im 
Philosophieren gelten, dafs er aufhörte, die Frömmigkeit als 
eine besondere Tugend aufzuführen. 

Hierzu tritt ein zweites Moment. Die Lehre, die dem 
Piaton ganz besonders eigen war und die auf eine weitere 
Entfernung von den Anregungen hinweist, die er von Sokrates 
empfangen hatte, ist bekanntlich die Ideenlehre. Es fragt sich: 
finden sich im Euthyphron klare und unzweifelhafte Beziehungen 
auf die Ideen? Die Worte sldog und iÖia begegnen uns in 
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demselben einige Male und bezeichnen ein Einheitliches, wel- 
ches das wahre Wesen aller erscheinenden Dinge in sich fasst, 
das Urbild (nagädeiyna) für alles, was in dieser Welt in die 
Erscheinung tritt. In diesen Bestimmungen sind in der That 
wesentliche Merkmale der Platonischen Ideen enthalten, wenn 
sich auch aus dem Umstände, dafs sie nur in Verbindung mit 
einer zu suchenden Definition vorgebracht werden, bezweifeln 
läfst, ob ihnen das wesentlichste Merkmal, das selbständige 
Sein, beigelegt sei. Man wird also auch hiernach anzunehmen 
haben, dals Piaton, als er den Euthyphron schrieb, dem Sokrates 
gegenüber schon zu grösserer Selbständigkeit vorgedrungen war. 

Es ist wahr, dafs im Euthyphron noch Erörterungen sehr 
elementarer Art enthalten sind, z. B. die über die allerersten 
Erfordernisse einer Definition. Allein solche Auseinander- 
setzungen finden sich auch in manchen späteren Dialogen; sie 
erklären sich einfach daraus, dafs vor Piaton diese uns mehr 
geläufigen Dinge noch nicht behandelt worden waren, dafs 
dieselben also seinen Zeitgenossen noch nicht geläufig waren. 
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TA TOT AIAAOrOT ÜPOE&iiA St. I. 

ET0TO)P£iN 2ÜKPATHS. 

L ET®. TV veatSQOv, o Ztixgccxeg, yiyovsv, 8n 6v tag A 
iv AvxbCg) xaraXmcov diavQtßäg iv&ade vvv diatQißeig tcsqI 
xty rov ßaöiXeag ötodv; ov y«Q itov xal (Soi ys SCxy tig o%6a 
Tvyxdvei itgbg tbv ßamXia &6iteQ ZpoC. 



1. Tt vsmzsQOv — ysyovsv. Euthy- 
phron ist erstaunt dem Sokrates, der 
bis zu seinem letzten Lebensjahre 
nichts mit den Gerichten zu thun 
hatte (Apol. 17 D), jetzt vor einem 
Gerichtsnofe zu begegnen. Daher 
seine Frage der Verwunderung und 
Neugier: ri vsmtSQOv ysyovsv; was 
ist Neues geschehen, dafs du an die- 
sem Orte zu sehen bist? Mit dem 
Begriffe des Neuen verbinden die 
Griechen häufig den Begriff des 
Unangenehmen ; darum steht vsmrs- 
qov euphemistisch manchmal für 
xandf, XvnrjQov. Bei dem Kompa- 
rativ schwebt als Gegensatz vor: 
als das bisherige. 

ras iv Av%$ia> — diaxQißug, dei- 
nen gewöhnlichen Autenthalt 
(Plur.). Sokrates verweilte viel und 
gern in denGymnasien undPalästren, 
um sich namentlich mit den dort 
zahlreich sich einfindenden jungen 
Leuten zu unterhalten. Ein sol- 
ches Gymnasium war das Avkelov, 
ein dem 'AnoXloav Avxsiog heiliger 
Bezirk aufserhalb der eigentlichen 
Stadt Athen. Durch seine schatti- 
gen Gänge und Sitze eignete es 
sich sehr zur Abhaltung von Dispu- 



tationen. Bekanntlich lehrte Ari- 
stoteles dort. 

2. itsol tt}v rov ßaaiXsag azodv. 
Die Königshalle lag am Markte des 
Kerameikos und war das Amtslokal 
des &Qxcov ßaailsvg. Bei diesem war 
die Klage gegen den Sokrates an- 
gebracht worden, weil sie eine 
yoatpy aasßsiag war. In allen Sachen 
nämlich, die sich auf die Religion 
bezogen, hatte der zweite Archon 
die ijys(iovLa tov <Jtxa<TTtj(?iov, d. h. 
er hatte die Klage anzunehmen, die 
Vorprüfung des Prozesses anzustel- 
len und die Verhandlungen vor dem 
Gerichtshofe zu leiten. 

3. %al aoL ys an sich ungewöhn- 
lich, da dem stark betonten 'auch 
du' nach %al einfach das orthoto- 
nierte Pronomen zu entsprechen 
pflegt. Allein da das den Satz ein- 
leite ade yao (= ys aga) restringie- 
rende Kraft hat, so kann die Re- 
sumption der restringierenden Par- 
tikel bei dem Hauptbegriffe des 
Satzes nicht befremden. So steht 
ys sehr oft nach vag. Vgl. 2B 4 AB. 

4. monso i\iol. Die Sache des 
Euthyphron war eine 8L*r\ cp6vov 
(vgl. 4A), alle q>ovi%ct aber waren 
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2J&. Ovvoi di) 'Ad-iqvatoi ye, a> Evd^vtpQov, ötxriv aötiiv 
xctlovöiVy äkXä yQCHptjv. 
B ET®. TC qrrjg; ypaqpijv öe zig, &g ioixe, yeyQanzai\ oi> yäo 
ixeivö ye xazayvaöofiai, hg Cv ezeoov. 

ESI. Ot> yäQ ovv. 5 
ET®. 'AU* öl &Uog; 
ESI. Jldvv ye. 
ET®. Tig ovrog; 

ESI. Otiö* aözbg ndw zi yiyvojoxa, & Evftwpoov, zbv 
ävÖQCt' ve'og ydo zig ftot <paCvezai xal äyvag' 6vo(td£ov6i p£v- 10 
rot avTÖv, hg dycbfiai, MiXqzov. iözi de x&v drj(i(ov Iliz&evg, 
et tiva v<p £%ug Iliz&ea MeXrizov olov xexav6xoi%a xal ov ndw 
eüyiveiov, inCygvnov 6i. 

ET®. Ovx ivvoü, a Eaxoaxeg* allä 6*i) zCva yQaarfv öe 
€ yeyQajixai; 15 



Beligion88achen. Man betrachtete 
diese Klagen mehr von dem reli- 
giösen Standpunkte der Blutschuld 
aus (vgl. 5 C), als vom juristischen 
Gesichtspunkte der persönlichen 
Schädigung. 

1. dixrjv — yQciwrjV. dtxn ist in 
weiterem Sinne jeder Rechtshandel, 
in engerem Sinne eine Privatklage, 
eine Klage wegen Verletzung per- 
sönlicher Interessen, ygeemi] meist 
eine Öffentliche Klage, eine Klage 
wegen Verletzung der Staatsinter- 
essen. YQa<p7\ heifst sie, weil sie 
schriftlich einzureichen ist. Euthy- 
phron war schon verwundert, dafs 
Sokrates überhaupt einen Rechts- 
handel habe. Sokrates will sein 
Erstaunen noch steigern, indem er 
ihm sagt, nicht um einen gewöhn- 
lichen Procefs handle es sich, son- 
dern um einen Staatsprocefs. yoamr) 
als specieller Ausdruck bezeichnet 
also die Sache des Sokrates noch 
genauer und legt ihr gröfsere Wich- 
tigkeit bei, doch wird die allgemeine 
Bezeichnung dUn auch unten 3 E 
wieder von derselben gebraucht. 

4. cv Ptsqov, wie gleich darauf 
ah &XXog. Wenn die Gegensätze 
unmittelbar neben einander stehen, 
bedarf es nicht einer hervorheben- 
den Partikel, wie yi. Vgl. 4 E xb 
vlbv naxgl (pdvov int^tivai. 



6. 'AXXa ah aXXog; Auch in die- 
ser eigentlich überflüssigen Frage 
drückt sich das grofse Staunen des 
Euthyphron aus. 

9. ov neew tri, nicht eben sehr. 

10. veog xig, etwas jung. 
Während xlg hier den Begriff ab- 
schwächt, verstärkt er ihn 2 C aoq>6g 
rie, ©in grofser Weiser. 

11. MsXt\xov. Sokrates erwähnt 
hier nur den Hauptankläger. Die 
beiden avv^yoQoi, Rechtsbeistände, 
waren Anytos, politisch der bedeu- 
tendste, und Lykon. Apol. 23 E xal 
MeXrixdg ftoi ini&sto xal "Avvxog 
xal Avnav, MsXrixog fiiv vitho xä>v 
noirixmv &z&6nsvog, "Avvxog dh vitho 
x&v drifiiovoymv xal x&v noXixix&v, 
Av%tOV 8h V7CBQ x&v qtjxoqcov. 

toxi 8h x&v Srjitmv nixfrevg, er 
gehört von den Attischen Demen 
zum Pitthischen, ist als 8r\^oxr\g ein 
Pitthier. x&v difriwv ist eine Art 
chorographischer Genetiv. Der De- 
mos Mxfrog gehörte zur Phyle Ks- 
KQOitig. 

12. vm l%uv heifst im Geiste 
festhalten, sich erinnern, iv- 
voslvy dagegen iv vm i%uv mit fol- 
gendem Infinitiv beabsichtigen, 
imvostv (Prot. 311 B fg.). 

olov. Vollständig: MiXrixov xot- 
ovrov, olog xexccvod'Qi£ toxi xal 

U. 8. W. 
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"Hvxwa; ovx dytvv% ifiotye doxel' xb yäg viov Svxa 
xoöovxov itgäypa iyvcjxevai ov (pavXöv iöxiv ixetvog ydg y &g 
(prjötv, olds, xiva xgönov ot vioi Öiaybeigovxai xal xCvsg ol 
diay&etgovxeg avxovg. xal xivdwevu Coipög xig elvar xal x^v 

6 ipiiv dfia&iav xaxidfov &g diatp&eigovxog xovg fjXixuhxag avxov 
£g%exai xaxtjyogrjöav fiov 63g ngbg prixega xgbg x^v %6Xiv. xal 
(paCvexai (toi x&v noXixix&v pövog ag%e6d-ai ögfr&g' 6gfr&g ydg 
iöxi x&v v£G)v itg&xov ^rifwAijO^vca, 07tcog itiovxai ßxi ägiöxoi 9 D 
ftöitsg ytcogybv dyafrbv x&v veov (pvx&v slxbg jcg&tov iiti- 

10 /tfA^ö^vat, pexä 61 xovxo xal x&v aXXav xal dij xal M&Xr\xog 
fang Ttg&xov filv ftfiag ixxa&aigsi xovg x&v vicov xäg ßXdöxag 3 
dia<pd-£i'govxag , &g <prj6iv iiteixa fuxä xovxo dijXov oxi x&v 
ngeößvxegcav iTCifieXrj&slg nXefaxav xal psyfaxGiv ayaft&v atxiog 
xfi itöXsi yevijosxai, ag ye xb elxbg %vpßfjvat, ix xotavxrjg dg- 

15 %f\g dg%apsva). 

IL ET®. BovXoL^rjv &v, & Uaxgaxsg, dXX öggG)d&, 
xovvavxCov yivrpai. dxh%v&g ydg poi doxst dtp iöxCag ag%£- 



1. "Hvuvcc; Sokrates wiederholt 
die Frage des Euthyphron, ehe er 
antwortet. Vor ijvxivcc hat man 
etwa zu ergänzen iQaxäg. 

off* &ysvvij. Alles dem Meietos 
gespendete Lob ist ironisch zu ver- 
stehen. 

2. ix&vog ya.Q. Dafs Meietos in 
Wahrheit von Jugendbildung gar 
nichts verstand, zeigt Sokrates 
deutlich in der Apologie. Er ruft 
ihm dort 25 C zu: icXXcc yap, m 
MeXrjxi, ixav&g iiuSBlnwaai, Zxi 
otösit&norB icpQdvxiaccg x&v via>v y 
xal <tct(p&g &noq>otlvug xr\v ffavroä 
äpiXeiicv, Zxi ovSiv aoi fis(tiXi}x£ 
nsol &v iph elodyetg. 

4. xtvdvvevsiv = äoxeiv ist bei 
Piaton sehr häufig, um einer Be- 
hauptung eine Urbane Form zu ge- 
ben. Vgl. 8 A 11 A D. 

6. mg itgbg \JLr\xiqa ngbg xr\v %6- 
Xiv. Gewöhnlich fehlt, wenn die 
Vergleichung vorangeht, die Präpo- 
sition beim zweiten Begriffe. 

7. ÖQfräg yäo nämlich &q%sg&cu 
x&v itoXixvx&v. 

8. x&v vimv. Der Begriff, der 
eigentlich Subjekt im abhängigen 
Satze sein sollte, ist in den Haupt- 
satz genommen. Vgl. 5 E &g pi- 

Platona ausgew. Dialogo. in. 2. 



ya aoi 4q& XBKprjQiov xov v6(iov Sxi 
ovxmg l%u. Ebenso 6 D E und sonst. 

11. x&v vitav xccg ßXdaxag diaq>ft. 
mit Anlehnung an das vorher ge- 
brauchte Bild von Gärtner. Diese 
Fassung soll wohl daran erinnern, 
dafs Meietos Dichter war. Ebenso 
3 B tpr\G\ ydg (is 7toir\xi\v tlvctt <frs&v. 

12. %nsiTcc iisxä xotixo, o%fni<* in 
TtaQalXriXoy, an die Breite und Aus- 
führlichkeit der Umgangssprache 
erinnernd. 

14. &g ys xb slnög. Gewöhnlich 
fehlt in derartigen Wendungen der 
Artikel, wie es kurz vorher hiefs 
moneQ ysmqybv &ya9~bv x&v vitav 
tpvx&v slxbg 7cg&xov inifisXri&ijvcti. 

17. &<p* taxiag &Q%sod , cti, sprich- 
wörtliche Redensart, von denen 

Gebraucht, die etwas am rechten 
leck, an der Wurzel anfassen. Der 
Herd ist der Mittelpunkt des 
Hauses. Wer vom Herde aus an- 
fängt dem Hause Schaden zuzufü- 
gen, der fängt bei seiner festesten 
Grundlage an. Wie in jedem Hause, 
so war in Athen auch im alten 
Mittelpunkte des staatlichen Lebens, 
im Prytaneion, eine xotvij kaxla xijg 
7t6Xsa>g, ein geweihter Staatsherd, 
auf dem ewiges Feuer brannte. 

2 
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ö&ai xaxovgyetv tijv nöXiv £iu%uqg)v äÖixttv ei. xaC poi Xiye, 
B xi xal itoiovvxd ei gn?<H diatp&eCoew zotig viovg; 

Z&. "Axona, h &av{id<H£, hg ovxcu y äxoveai. arqel ydg 
fis jtoirjxiiv elvai foöv, xal hg xaivotig itoiovvxa ftsotig, xovg 
d' äo%aCovg oti vopitpvxa iyqd^jaxo xovxcov avx&v evsxa, &g 5 
(prjöLv. 

ET®. Mav&dvco, h U&XQaxeg' Zxi Si) 6v xb öaipöviov tpyg 
6avxip ixdexoxe yiyvte&ai. hg ovv xawoxofiovvxög eov iteyl 
xä &sta yiyQaxxai xa'&rrjv x$v yQaqrfv y xal hg ÖiaßaX&v dij 
£q%£tcci eig xb dixaex^iov stdag Sri evÖidßoXa xä xoiavxa xqoq 10 
C xovg noXXovg. xal ipov ydo rot, oxav xi Xiya iv xfj ixxXqaia 
itsgl x&v ftslmv JtgoXiyav avxotg xä fiiXXovxa y xaxaysXfoew 
hg pawopivov. xalxoi ovölv Zxi ovx äXrj&eg sfyrjxa hv tcqo- 
stitov, äXX opcog a&ovoveiv rtfitv naei xotg xoiovxoig. aXX 
ovdlv avt&v %oi) (poovxCtfiiv, aXX bfiöes tivai. 15 



2. xi %al 7tou>üvxu y was nur, 
was eigentlich thuend. Durch 
mal wird bezeichnet, dafs man vor- 
zugsweise den vorhergehenden Be- 
griff bestimmt haben will. Vgl. 6 B 
tl ydo xal (ptfoopsv; 

3. co ftaviutaie. Die Griechen 
haben eine gröfsere Mannigfaltig- 
keit in der Anrede als wir Deut- 
schen. Aufser den auch bei uns 
üblichen Anreden (m yiXe, m halos, 
m aycc&i y co äoioxe, m ßiXxioxs) fin- 
den sich imEuthyphronnoch 00 &av- 
(uiate 6 A 8 A D, m ysvvais Ev- 

ftvcpQOV 7 D, 00 IICCHCCQIS 12 A. 

(pr\al ydo. Apol. 26 B it&g fis qtyg 
diaq&Uosiv , w M£Xt}ts, tovg vem- 
xioovg; r\ SijXov dij Srt xcrra ttJv 
ypaqpijv, 7)V iyodtym, frsovg diüd- 
cxovxa fiij vopi&iv ovg i\ ic6Xtg vo- 
fU£*h fc*Q« 8ai\L6vLu xatvd. 

4. xovg 8* &Q%otiovg ov vopi^ovrct. 
voiilfctv, gelten lassen, aner- 
kennen und daher in seinem 
Verhalten auf sie Eücksicht 
nehmen, sie ehren. 

5. xovxcav avx&v ffvsxa, nach- 
träglich an iygd^xxxo angefügt, um 
das Absonderliche der Anklage 
noch mehr hervorzuheben. 

7. fc* dij ist zu verbinden mit 
qpTjol yao fis noir\xi\v slvai &s&v. 
Vgl. 9 B. 



xb daifUvtoVf eigentlich das 
Göttliche. Sokrates sagt hier- 
von in der Apologie 31 C zu den 
Richtern: vpaig ipov noXXdtug 
%6axs xoXXa%ov Xiyovxog, ort (ioi 
&sl6v xi mal Sa^iöviov yiyvsxui, 
o $ri nal iv xfj yoa<pjj inixeaiupdcöv 
MtXi\xog iyodtpaxo' ipol Ss xovxo 
iaxiv i% xaiSbg ao&diievov (ptovrj 
xig yiyvofiivri, Q oxav yivr\xai, ael 
cc7roxo£it£i xovxov, 8 av [liXXco 
Ttqdxxnv, itootoiitei de ofaoxs. 
Sokrates verstand also unter daipö- 
viov keineswegs ein besonderes, für 
sich bestehendes göttliches Wesen, 
wie auch aus dem Prädikate yiyve- 
xat ersichtlich ist. Man kann etwa 
übersetzen: ein Wink vonseiten 
der Götter wird mir zuteil. 

11. nai i(iov. Euthyphron hat 
grofse Eile seine Lage neben die 
des Sokrates zu stellen, so wenig 
Ähnlichkeit auch beide haben. 

14. xotg xoiovxoig, die etwas von 
den göttlichen Dingen verstehen. 

15. 6(i6öe iivui y aneinanderge- 
raten, entgegentreten. Diese 
bei den Attikern nicht seltene Re- 
densart ist der Homerischen Sprache 
entnommen. II. XIII 337 mg &oa 
x&v 6(160' 7]X&£ (idxn. Phaid. 96 B 
ijlisig 8h 'OftTjputöf iyyvg I6vxsg 
itsiQ&ps&a. 
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III. *&l <ptXe Ev&v<pqov, dXXä xb filv xaxaysXaö&ijvai 

fotog otidhv ito&ypa. 'A$h\vaioig ydo toi, &g ifiol doxet, oü 
6<p6doa itiXsi, &v tivcc dewbv olmvxai elvai y fiij fidvxoL Ötdaöxa- 
Xixbv xrjg ccütov GoyCag' hv d' av xal aXXovg ofavtcu noutv 
5 xoiovxovg, frvpovvxai, sCx ohv <pfr6vG), ä>g 6v Xfyeig, atxs 6Y d 
aXXo xi. 

ET®. Tovxov oh/ itioi 8»og nox\ itobg t\ik i%ovöiv, ov 

"Iöcog yäo 6v pev doxetg ttot&viov ösavxbv itaoi%eiv 
10 xal diddäxeiv ovx ifrdXeiv xi\v ösavtov öotpCav* iya Öh <poßov- 
pai, pi} vnb fptXav&oamCag Öoxö avxolg Zxiiteo i%(o ixx£%vpi- 
v<og navxl dvdgl Xdysiv, ov (tövov &vbv fufffrov, &XXä xal 
nQottxiftetg av fiddcog, et xCg (iov i&ttoi dxovsiv. ü psv o£v, 
8 vvv dij HXsyov, piXXodv pov xaxaysXav y &6nso 6v tpr^g 6av- 
15 tov, ovdsv av strj ärjdhg xaßovxag xal ysX&vxag iv rc5 dixa- e 
6zt]qCcq ÖiayayetVy sl $h öTtovddöovxcu, xovx* fyfy Qxtj aitoßrj- 
esxai ädrjXov JtXijv vptv xotg (idvxsäiv. 



2. oidhv itQ&ypa, hat nichts 
auf sich, hat nichts zu bedeu- 
ten. TtQ&yfiu hier in prägnantem 
Sinne eine Sache von Wichtig- 
keit, von Bedeutung. Ebenso 
3 E % AXX* focog ovdiv toxcti — 
nQäyiia, 4 D xai ovföv ov no&yiut, 
sl xal dno&dvoi. 

3. (irj ftivxot didac*. Sokrates 
war auch dessen angeklagt, dafs 
er durch seine Lehren die Jugend 
verdürbe. didctomaXtnbg ist wie an- 
dere Adjektiva auf -inög mit dem 
Genetiv verbunden. Derselbe be- 
zeichnet den Gegenstand, in Rück- 
sicht auf welchen ihr Begriff zu 
fassen ist. 

4. ov 9' &v, entsprechend dem 
vorhergehenden &v xivoc. Der Re- 
lativsatz vertritt hier die Stelle des 
von fh)[to$vxat abhängigen Dativs. 
Für den Subjektsaccusativ steht der 
Relativsatz 4 A TLoXXov ys Sei xti- 
xso&cci, Sg ys xvy%dvsi &v $v (ldXa 
nota§vxr\g. 

7. Tovxov — nioty in dieser 
Hinsicht, in Hinsicht auf die 
Lehrerthätigkeit. 

9. "leag ydo. Euthyphron hatte 
angedeutet, dafs er als Lehrer 



wohl denselben Erfolg haben würde 
wie als Seher, dafs also die Be- 
fürchtung des Sokrates bei ihm 
kaum eintreffen würde. Seine Ant- 
wort besagt also: das wird kaum 
der Fall sein. Nun schwebt dem 
Sokrates der Gedanke vor: aber 
vielleicht steht es bei dir ganz 
anders wie bei mir. So steht ydo 
zu Anfang einer Antwort häufig mit 
Bezug auf einen in der Lebhaftig- 
keit der Rede nicht ausgesprochenen, 
aber nahe liegenden Gedanken, na- 
mentlich mit Bezug auf eine nicht 
ausgesprochene Bejahung oder Ver- 
neinung. Vgl. 13 C 14 A. 

10. tyca gehört offenbar zu dem 
folgenden doxa — Xiynv: ich 
aber scheine ihnen, fürchte 
ich u. 8. w. 

12. &vbv fuo&oü offenbar mit 
Rücksicht auf die Sophisten gesagt, 
die sich ihren Unterricht bezahlen 
liefsen. 

18. itQocxt&tvai hier ohne Ob- 
iekt, wie auch wir das Verb zu- 
legen gebrauchen. 

17. itXi}v vplv. Vor itXty ver- 
mifst man itavxL das leicht ausfal- 
len konnte. Vgl. Apol. 42 aSriXov 

2* 
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20 ÜAATÄNOS 

ET®. 'AXX foag ovdev iGtai, & Eaxguxegy ngay^a^ aXXä 
6v xe xaxä voüv dyavut xtyv dixviv, olpcu de xal ifie xijv i{iijv. 

IV. ESI. "Eaxw de dij öot, <& EvfrvyQov, xCg rj dCxr\; 
tpevyeig ai)xi\v r\ dtcbxeig; 

ET®. z/«dxo. 5 

ESI. Tiva; 
4 ET®. is Ov öicoxwv a\) doxib (latveö&ai. 

ESI. TC de; itexö(iev6v xiva diaxeig; 

ET®. IIoXXov ye det itheöd'ai, og ye xvy%avei fov ev fiaAa 
itQeöß'üxrig. io 

ESI. TCg oüxog; 

ET®. V inbg jranfe. 

ESI. V 66g, <d ßiXxidxe; 

ET®. Ildvv fiev ovv. 

ESI. "Eöxiv de xC xb SyxXrjfia xal xivog % di'xrj; 15 
ET®. &6vov, aj Eaxqaxeg. 

ESI. *HgaxXei,g\ 1} äov, & Ev%"6<pQov^ äyvoslzai tixb xS>v 
itoXX&v $%r\ Jtoxe dpOtög i%ei,. ov yäQ olpcci ye xov iitixv%6v- 
Btoff ÖQfr&g avxb 7tQat,cci, aXXä ndogn itov %dr\ 6o<piag iXavvovxog. 

ET®. IIöqqg) pfaxoi vi} JCci) a Eaxoaxeg. 20 



navxl nXr\v 7) td> #fio5, Staat VII 
629 A "iocog — navxl SfjXov nXty 
ifioi. 

2. av rs — , olpcci 8i. Wie der 
Gedankengang zeigt, kommt es 
jetzt dem Euthyphron darauf an, 
das Gespräch auf seinen Procefs 
zu lenken: wie du deine Sache 
durchfechten wirst, so wird es mir 
wohl auch mit der meinigen ge- 
lingen. Die Verbindung rl — dh 
findet eich oft, wo das zweite Glied 
hervorgehoben werden soll. 

%axä vovv ay. Hierin bewährte 
sich die Seherkunst des Euthyphron 
nicht. 

i(i,s steht nach olpai dl um des 
Gegensatzes willen. 

7. ah wie bei meinen Weis- 
sagungen. Vgl. 3 C. 

8. nsx6^sva SiÄHEiv scheint eine 
sprichwörtliche Redensart zu sein, 
die das Streben nach Unerreich- 
barem bezeichnet. 

12. 'O tpbg itaxriQ. Aus dieser 



Stelle scheint hervorzugehen, dafs 
Kinder gegen ihre Eltern auch an- 
dere Klagen anbringen konnten, als 
ygacpai naoavoiag, von denen es 
allerdings nicht zu bezweifeln ist. 

16. xLvog ii dUr\. Wie bei den 
Verben des Anklagens, so steht auch 
bei den entsprechenden Substanti- 
ven der Genetiv. 

17. 'ifyaxActg, Ausruf des Stau- 
nens und der Verwunderung. Etwa: 
um's Himmels willen. 

&y vortrat vnb xmv itoXX&v. Vgl. 
16 D. 

18. Zit-Q Ttoxh öod'&g fyet. Als 
Subjekt zu fysi schwebt dem So- 
krates vor rb x& rcaxgl tpövov £y~ 
xaXetv, was Euthyphron eben als 
sein Vorhaben bezeichnet hat. 

olpai ys xov iitixv%6vxog. Der 
prädikative Genetiv, der in der Re- 
gel bei slvai steht (xov int,xv%6vxog 
laxLv) ist auch von Verben ab- 
hängig, die eine Vorstellung oder 
Äufserung bezeichnen. 
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ZSl. "E6xiv de öii x&v olxeicov xig 6 xefrvetog "bxo xov 
6ov itaxQÖg; rj df^Xa drf' oi yäQ ttv nov imeQ ye äXXoxQiov 
hce$'fl6i6d , a <p6vov airup. 

ET®. reXotov, c5 Z6xQaxeg, ort otet xi dicc<pSQeiv, ehe 
5 aXXöxqiog etxe otxetog 6 xe&vecbg, aXX ov xovxo fiövov detv 
aruX&xxeiv, etxe iv Öixt] ixxeivev 6 xxeivag ehe /lm}, xal ei pev 
iv dtxT}) iäVy ei de jitj, iiteluvai, idvxeQ 6 xxeivag övveöxiög 
6oi xal 6(ioxQci7te£og töov yäQ xb (iiaöfia yiyvexai, iäv l;vvfjg C 
x& xoiovxm %vveidfog xal fit) acpoöiotg öeavxöv xe xal ixetvov 
10 xr\ dtxtj iitefyav. inel o ye uTCo&avcov xeXdxr\g xig %v ip6g 9 
xal &>g iyeGJQyovfiev iv iVa|c), i&ijxevev ixet nag fiptv. 



1. x&v ohsioav. Das Recht und 
die Pflicht einen Mörder gericht- 
lich zu verfolgen beschränkte sich 
fortwährend nur auf die näheren 
Angehörigen; sie vertraten ge- 
wissermaßen das Recht des Toten. 
Für den Freien traten die Ver- 
wandten ein, für den Sklaven der 
Herr. 

2. 7j dtfXcc drj> oder vielmehr 
(was brauche ich noch zu fragen?) 
es ist eben klar. Durch 7} wird 
hier das Gesagte verbessert. Der 
Plural eines adjektivischen Neu- 
trums (df)Xa) steht manchmal, wo 
man den Singular erwartet. Ebenso 
9 D ovdixsgcc 7} afiqtdTSgcc. 

vkIq &XXotqiov hat ungefähr den 
Sinn von sl ccXX6zQtog tjv. 

6. htxitvsv 6 %xslvag. Ebenso 
8 E &{icpioß7}tov6iv ol &iKpioßritovv- 
xeg. Eine bei Piaton häutig vor- 
kommende Ausdrucksweise, durch 
die man das Subjekt nur insoweit 
charakterisieren will, als es die 
gerade besprochene Handlung voll- 
zieht. 

7. idvnsQy selbst wenn. Ähn- 
lich 5 E idvxs nuxrjg oav *vy%dvrj 
idvxs (Ji]T7iQ idvxs aXXog öazioovv. 

8. iilaöfut. Befleckung haftet um 
Totschläger und geht gleichsam 
ansteckend auch auf diejenigen 
über, die mit ihm verkehren. Sie 
kann nicht eher von ihm genom- 
men werden, bis er eine Zeit lang 
durch Verbannung, also den bür- 
gerlichen Tod, gebüfst hat. 

10. ind, denn. Vgl. 5E8D12B. 
Ebenso mg 15 C. 



neXdxrig. 15 D wird er &vi}Q 4frfc 
genannt. Da die nsXdxu und &fj- 
xsg persönlich Freie waren, die nur 
wegen Armut den Begüterten um 
Geld dienten, so kann es zweifel- 
haft sein, ob Euthyphron überhaupt 
berechtigt war diese dUr) <p6vov 
anzustellen. Dafs der nsXdxr\g im 
Verhältnis der Klientschaft zum 
Euthyphron gestanden habe, wie 
man vermutet hat, hätte doch kaum 
verschwiegen bleiben können. Wohl 
aber scheint der Umstand, dafs 
die Frage nach der Angehörigkeit 
vom Sokrates überhaupt aufge- 
worfen wird, ferner die Erklärung 
des Euthyphron, dafs es für ihn 
gar keinen Unterschied mache, ob 
der Getötete ein dXXöxQiog oder 
oUtfog sei — eine Erklärung, durch 
die er sich von den damals bei den 
Griechen herrschenden Ansichten 
und Rechtsgrundsätzen entschieden 
lossagt — darauf hinzudeuten, dafs 
der nsXdztjg gar nicht als ein An- 
gehöriger des Euthyphron anzusehen 
sei. Dafs aber ein so wunderlicher 
und exaltierter Mensch, als welcher 
Euthyphron hier dargestellt wird, 
einen Prozefs anstrengen will, ohne 
das formelle Recht auf seiner Seite 
zu haben, kann durchaus nicht be- 
fremden. 

11. tog iyeo>Qyov(isv iv tfj Nd£q>. 
Möglicherweise war das schon seit 
längerer Zeit geschehen; denn die 
übliche Verjährungsfrist für das 
Recht zu derartigen Anklagen be- 
trug fünf Jahre. Wenigstens ist es 
nicht sehr wahrscheinlich, dafs es 
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naqoivrfiag ovv xal ÖQyLö&elg x&v olxsxav xivi x&v fmsxsQav 
aitoötpdxxsi avxöv 6 ovv naxiiQ <fvvdij<fag xovg itöÖag xal rag 
%stoag avxov, xaxaßaXbv elg xayoov xivä nifinsi ösvqo üvöqoc 
itsvööpsvov xov i^tjyrjxov bxi %ostr} noistv. sv ds xovxia xä 

D %q6vg> xov dsÖspivov cthy&Qti xe xal ^piksi hg dvÖQocpövov 5 
xal ovdsv ÖV »payfia, st xal aito&avor oksq ovv xal iitafrsv. 
vnb yotQ Aipov xal (tyovg xal x&v ösöp&v axo&vyöxsi xqIv 
xov &yyslov naoa xov i£riyrixov &cpixe6&cu. xavxa öij ohv xal 
dyavaxxst 6' xs itatijQ xal ot &XX01 olxsloi^ Zxi iyco vjisq xov 
avÖQO(p6vov xtib tccctqI tpövov iit£fcdö%oiiaL) oftxe anoxxstvavxi, 10 
&g (paefiv ixstvoi, o%x si b*xi pdXiöxa äitixxsivsv, avdooqjövov 
ys üvxog xov axo&avövxog, ov dslv (pgovxtfyw vtcsq xov xoi- 

E ovxov' dvööiov yäo elvai xb vibv %axo\ tpövov sns%iivai' xa- 
x&g stÖöxsg, & Z<bxoaxeg, xb ftstov Sg £%ti, xov böiov xs %(oi 
xal xov &vo6Cov. 15 

ER. Ei) dl dij itobg /4iog y gS Ed&v<poov 9 ovxaci dxQißcbg 
oCsi ixcöTaöd-ai tcsqI x&v &eCov y üity s"%si, xal x&v 6ö£<dv xs xal 



im Jahre 399, in welches das Ge- 
spräch versetzt wird, noch Attische 
Kleruchen auf Naxos gab. Als sol- 
chen aber hätte man sich doch den 
Euthyphron zu denken. Schon 405 
nach der Schlacht bei Aigospotamoi 
war Naxos den Athenern verloren 
gegangen. 

1. x&v olxsx&v xivi r&v ijfisri- 
qcov. Diese Worte sind wahrschein- 
lich um des Wohllautes willen so 
gestellt. Apol. 33 D t&v olxümv 
xiväg r&v ixtivmv. 

4. nsvo6(isvov xov i£riyr)xov. Vgl. 
9 A nctocc v&v iir\yr\x&v iisqI ocvxoü 
itvftiofrcct,, xi %(th Ttoulv. 

xov i&rjyrjxov. i^Tjyijrifc, Kultus- 
beamter, ist ein Ausleger der 
heiligen Rechte, an den man sich 
um Belehrung in allen das Reli- 
gionsrecht betreffenden Fragen wen- 
den konnte. Aufser anderen auf 
die Religion bezüglichen Funktio- 
nen hatte er auch die Entsühnung 
derer zu besorgen, die sich durch 
Mord befleckt natten. 

6. xal (mg) ovd\v ov ito&ypa. 
mg, als ob, mit dem absoluten 
Accusativ. 

sl xai &noftävoi, si vel periret. 
xal gehört zum folgenden Begriffe. 



8. xavxa — ayavaxxsl. ayavaxxstv 
mit dem Accusative eines Prono- 
mens, obwohl man sagt &yccvccxxslv 
xivi t iitL xtviy vitio xtvog. 

10. tp6vov. Der Begriff des qpovog 
war im attischen Rechte ein sehr 
weiter; er befafste nicht nur vor- 
sätzlichen Mord, sondern auch jede 
un vorsätzliche Tötung in sich. 

11. sl ort (idliaxa. Auch wir 
sagen mit volkstümlicher Über- 
treibung: und wenn erihn zehn- 
mal getötet hätte. Ebenso 9C. 

12. ov dslv. ov nimmt die Ne- 
gation oüts wieder auf. dslv hier 
wie Charm. 164 E (=» Siov) ab- 
solutes Particip, dem anoxxslvavtt 
gleich gestellt. Der Wechsel des 
Kasus ist derselbe wie kurz vorher 
i]\iiXu &g &v9oo<povov xal oiSsv ov 
7CQ&y[ia, sl xal &7ioftdvoi. 

13. vibv nuxQt. In demselben 
Sinne ist 9 A der Artikel hinzuge- 
fugt ijtB^iivai xal i7iioiitfitx£6$cii 
movov xbv vibv t& naxoi. 

14. xb frstovy jus divinum. 

17. xal x&v detmv xs xal &vo- 
alov erklärend zu neol x&v fteiav 
hinzugefügt. 
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ävoöicov, coöxs xovxcov ovxco itQ(t%&&v%(ov, &g 6v Xfysig, oö 
(poßet dixa£6(isvog xcp %axqi, oncog fiij av 6v ävööiov Ttgaypa 
xvy%dvrjg itgdxxav; 

ET?®. Ovdev yäg av fiov öcpekog a EtbxQaxeg, ovSd 
5 xtp &v dicccp^Qoc E{f&\$<pQ<ov x&v noXXav av&Q6iuov, ei pi) xä 5 
xoiavxa jcdvxa äxQiß&g ddeCviv. 

V. 2Q. % Aq ovv poi, & dav^deie Evfrvyoov, XQaxiöxöv 
iöxi jtafbftf) 6ß ysveö&ca xal it(ib xfjg ypamffc xr\g itgbg MsXrjxov 
avxä xavxa TtQoxctXetö&ai avxbv Xiyovxa, ort iycoys xal iv xA 

10 ZiMQoöd'ev iq6vo xä fteta iteql itoXXov iitoiovpriv etÖevai, xal 
vvv 9 ineidtf ps ixstvog avxo6%£!St,d%ovxd tprjöi xal xaivoxopovvxa 
jcsqI xä>v ftsCov i&fictQxdvew, pa^xiig 6^ yiyova aög — xal 
ei pdv, co MiXv\xS) (pafyv &v, EvMtpQOva bpoXoystg 6oq>bv B 
slvat xä xotavxa, xal öod&g vopitfiw ips i\yov xal pi\ $ixd- 

15 tpv st 81 fiij, ixe iv (p reo didaöxdXcp Xd%s dtxrjv tcqöxsqov $ 
ipoC 7 &g xovg itQEGßvxigovg diaipd'BiQovxi, xs xal xbv 

avrov naxioa^ ipe plv dtddöxovxi, ixslvov öl vov&exovvxi xe 
xal xoXä^ovxi — xal av pij fiot nMr\xai firjdl &<ptrj xfjg dixt^g 



2. Zitas firf hat nach den verbis 
timendi häufiger den Indikativus 
Futuri, als den Konjunktiv nach 
sich. Wie hier auch Phaid. 84 B. 

5. Etöv<pQ(ov. Statt des Per- 
sonalpronomens setzt Euthyphron 
mit hohem Selbstgefühle seinen 
Namen. Nachdem er mit solcher 
Emphase seine Person bezeichnet 
hat, kehrt er zur ersten Person 
zurück (släsiriv). Apol. 27 A. 

x&v 7toXXäv &v&Q<biza>v. Ebenso 
Apol. 29 B. Auch sonst findet sich 
zu ol nollol hinzugesetzt &v&Q(onoi. 

7. *Aq' ovv. Die Frage enthält 
eine Folgerung aus dem Vorher- 
gehenden. Ebenso 11 E 14 E. 

9. avrä tavra itooncclsTafrai ccv- 
xöv. Wäre es nicht das Beste 
.... dafs ich gerade mit Rück- 
sicht darauf, dafs ich nämlich 
dein Schüler geworden bin, ihn 
zu einem aufsergerichtlichen 
Verfahren aufforderte? iiqo- 
naXsWal xivu heifst in der Atti- 
schen Gerichtssprache jemanden 
feierlich zu einer aufsergerichtlichen 
Verhandlung auffordern, durch wel- 
che ein streitiger Punkt oder der 
ganze Rechtsstreit erledigt werden 



soll, avra raära ist auf den Accu- 
sativ des inneren Objektes zurück- 
zufuhren. Hier würde es sich 
jedenfalls um eine itQ6xXr}Gi$ elf 
pccotvoiccv gehandelt haben, eine 
Aufforderung an den Gregner, die 
Entscheidung" der Sache von dem 
Zeugnisse eines Dritten abhängig 
zu machen. 

Ii yoyxa. Der Accusativ bei einem 
Infinitiv kann sich sogar auf einen 
Dativ (/tot) zurückbeziehen. 

12. xal tl fiiv — 18 xal %oXa£ovxi 
sind als Parenthese zu betrachten. 

15. Xä%B Sinriv. Xcty%ävnv dlxijv 
tivi, gegen jemanden eine 
Klage anbringen, eigentlich 
wohl : durch das Los, welches wahr- 
scheinlich über die Reihenfolge ent- 
schied, in der die angebrachten 
Prozesse vorzunehmen waren, er- 
langen, dafs Recht gesprochen 
werde, Handhabung des Rechtes 
erlangen. 

18. xal av fit} poi jre/ahjffu. Mit 
diesen Worten kehrt die Periode 
wieder zum Anfang zurück. Der 
erste Teil erhält seine notwendige 
Ergänzung. 
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avx ipov YQd(pr\tai o*£, avxä xavxa Xiyuv iv reo dixatixf}- 
Qtp, et TtQOvxaloviiriv avx6v; 

ET®, Nal pä dta, h UcbxQaxeg, ü äga pe £7ti%£tQij<S£i£ 
C yQacpEöd'cci, svqoi^l av, hq olpcct, ojct] öccd'QÖg iöxiv, xal Ttokv 
av ftfitv jcqötbqov 7C€gl ixeivov Xöyog iyivexo iv reo Öixaöxrj- 5 
QL(p rj TttqX ipov. 

ESI. Kai iya tot, od <p£Xe ixalge, xavta yiyvaöxav fia-fhj- 
xijg ini&viLG) yevdafrai ö6g, etdbg bti xal aXXog %ov xig xal 6 
Mikrixog ohxog 6e (ilv ovöl doxet 6pav, ifil Ö£ ovxatg 6%£(og xal 
§adtcog xaxstöev, &6x£ äösßeCag iygdjpato. vvv ovv itQbg 4ibg 10 
Xsye ftot, 8 vvv dij äatpöbg eidsvat SuCivql^ov' tcoTov xi xb 
sv0eß£g (prjg elvai xal xb aöeßsg xal 3C£qI tpövov xal xeqI x&v 
D aXXov; 7) ov xavxöv iäxiv iv itdärj itQafcu xb oöiov avxb avxät, 
xal xb avödiov av xov filv ötfiov xavxbg ivavxlov, avxb de 
avxä tyoiov xal £%ov (ii'av xwä töiav xaxä xt\v ävoöLÖr^xa 15 
Jtav, 6xi7t£Q av fieXXrj avötiiov rfvai; 

ET®. Ildvxag äijjtov, öS E6xgax£g. 



1. avxä xavta. Die Trpd'xATjcts 
elg [LccQTVQtav konnte allerdings vom 
Gegner ohne Nachteil, wenigstens 
ohne ein bestimmtes Präjudiz ab- 
gelehnt werden. Trotzdem legte 
man sie häufig schriftlich und durch 
Zeugen bestätigt den Richtern vor, 
wenn man sie auf irgend eine Weise 
zu seinem Vorteil zu benutzen ge- 
dachte. 

4. ivQOiU? &v — xal noXv av — 
iyivexo. Übergang vom Ontativ 
mit av zum Indikativ Aoristi mit 
&v. Von dem angenommeneu Falle 
wird zunächst die eventuelle Kon- 
sequenz, dann mit erhöhter Leben- 
digkeit der Rede die eventuell ver- 
wirklichte angegeben. Vgl. 7 D. 

itoXv wird häufig des Nachdruckes 
halber in dieser Weise von seinem 
Komparative getrennt. Vgl. 14 B. 

5. Xöyog hier ohne Artikel, weil 
es ganz allgemein steht: es würde 
sich vor Gericht viel eher um 
jenen, als um mich handeln. 

8. xal &XXog tcov xig. Euthyphron, 
meint Sokrates, habe eine so tiefe 
Weisheit, dafs so leicht niemand 
sie bemerke und erkenne, hingegen 
sei er selbst ein so flacher Mensch, 
dafs ihn jedermann leicht durch- 



schaue und das Irrige seiner An- 
sichten nachweisen könne. 

12. svasßeg und ooiov werden im 
Euthyphron gleichbedeutend ge- 
braucht. Zaiov ist eigentlich das 
durch göttliches Gesetz Bestimmte 
und Geheiligte, evasßhg das, wo- 
durch die heilige Sei leu vor dem 
Göttlichen zum Ausdruck kommt. 

13. avxb avxä mit xavxbv zu ver- 
binden, wie es gleich darauf heilst 
avxb avxcö opotov. 

14. navxog, in seinem ganzen 
Umfange. 

ivavxiov mit dem Genetiv heifst 
widersprechend, völlig ver- 
schieden. Entsprechend steht 10 A 
ixsgog mit dem Genetiv. 

16. %%ov (ilav — &voai6xrixa, ge- 
wissermafsen nur eine Ge- 
stalt, einen einheitlich enCha- 
rakter habend demgemäfs, 
dafs es unfromm ist, insofern 
es unfromm ist. Vgl. zu 6 D. 
Fast mit denselben Worten ist im 
Meno 72 C der einheitliche Begriff 
der Tugend beschrieben : ovxa dfj xal 
■xsqI x&v ägsxmv. xav el noXXal xal 
navxodaitai tfoiv, iv yl xi ildog xav- 
xbv aitacai fyovtft, SC 0 slaiv aQBxai. 

16. oxinsQ — elvai. Das Subjekt, 
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VI. £Q. Aiyt 6rj y xi tprjg slvai xb ööiov xal xb dv6eiov\ 
ET®. Aiy<o xoCvWy oxi xb plv oölöv iöxiv otibq iyb vvv 
jicutö, tc5 ddixovvxi ij tcsqI <p6vovg rj negl Ugav xXonäg $ xi 
aXXo xmv xoiovxew i^aftaQxdvovxi Inz^dvai, idvxs nax^Q Stv 

5 xvy%dvrj idvxe iiijxriQ idvxe aXXog ööxtöovv, xb dl pi) ine^iivai E 
uvööiov insi, o ZJaxoaxeg, diaöca, &g ftsya öoi igcb xex^qlov 
xov vöpov 'oxi ovxag £%si, o xal äXXoig ^dr\ elitov, oxi xavxa 
ÖQ&üg av sty ovxg) yiyv6\t,sva, fii) iitixasitsiv xip dösfiovvxi prjd' 
av btixiiSovv xvy%civ-r) fov avrol ytfp ot av&Qantoi xvyidvovGi 

io vofii^ovxsg xbv z/ta x&v fts&v ägiörov xal tiixaiöxaxov, xal 
xovxov bpoXoyovöi xbv avxov itaxiga dr\öai 9 &xi xoi>g vfetg 6 
xaxiitivsv ovx iv dYxj?, xdxstvöv ye av xbv avxov naxiqa ix- 
xepstv di exsoa xoiavxa' ipol dl %aXsnaCvov6iv, oxi xa huxqI 
iitB%io%opai ddixovvxi, xal ovxog avxol avxotg xä ivavxCa Xi- 

15 yovöi iteoi xs x&v fte&v xal neoi ipov. 



das am Anfange des Satzes stand (tö 
Scvöoiov), ist in erweiterter Fassung 
noch einmal ans Ende gesetzt. 

2. tö (ihv ööiov. In der ersten 
Hälfte der Definition ist tö Saiov 
Subjekt, in der zweiten das ihm 
entsprechende &v6aiov Prädikat. 
Das gleiche Verhältnis findet sich 
9 E. 

4. iite^iivoci. Epexegetischer In- 
finitiv. Ebenso 11 A itd&og di vi 
ksqI avxov Xiyeiv, oxi iriitov&s xov- 
to tö öoiov, cpiUla&ai vnb ndvioav 
fteobv. 

6. iitsi. Die Begründung des 
Euthyphron befafst sich nur mit 
der in den Worten idvxe itaxrjo a>v 
tvy%dvj] idvts tirjxTjQ idvte aXXog 
der i6ov v enthaltenen nebensäch- 
lichen Bestimmung. 

7. tou v6aov Zxi ovrtog fV«. 
Vgl. zu 2 D. Mit vd/toff scheint Eu- 
thyphron, wie man aus dem Fol- 
genden (a^rol yuo ol &vfto(oitoi 
xvy%dvovci voiiifavTsg) schliefsen 
darf, das zu bezeichnen, was er 
für die allgemeine Meinung, für 
eine Maxime hält. 

8. 6q&&s av fftj. slvcci mit dem 
Adverb von Sachen gebraucht, heilst 
stattfinden, sich verhalten. 

ovtod yiyv6(isva ist hypothetisch 
zu fassen. 



Iii} imxoiitEiv. Aus t<p uasßovvxt 
ergänzt man leicht aasßslv. 

12. ytaximvsv. Das Imperfektum 
bezeichnet die Handlung als dauernd 
in der Form der Wiederholung: 
weil er immer seine Kinder 
verschlang. Hesiod. Theog. 459 fg. 
xal Tovp (ilv xaxiittve fiiyccg KqZ- 
vog, Sex ig ixuoxog vr\8vog i& hgfjs 
lirjxgög itQÖg yovvct&' ixoixo. Nach 
Hesiod verschlang Kronos seine 
Söhne, so wie einer geboren ward, 
weil er erfahren hatte, dafs ihm 
bestimmt sei von einem seiner 
Söhne unterdrückt zu werden. 

ovn iv SUt] mit Nachdruck hinter 
das Verb gestellt. 

%&xeivov. Nach Hesiod gebar 
Gäa dem Uranos die Titanen, Ky- 
klopen und Hekatoncheiren. Ura- 
nos barg die einen im Schofse der 
Erde, die anderen legte er in Fes- 
seln. Der listige Kronos rächte 
diese Unbill. 

15. ittQi xs x&v fteüv xai ivsqI 
ifiov. Die Mythen von Uranos und 
Kronos beziehen sich auf die Ent- 
stehung der Götter, sind theogo- 
nische. Deshalb gehören sie ur- 
sprünglich gar nicht in das sitt- 
liche Gebiet, können mithin eine 
vorbildliche Bedeutung für das Thun 
der Menschen nicht haben. Frei- 
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ESI. *Aq& ys, a> EtövyQOv, xovx iöxiv, ov svsxa x^v yqa- 
q)ijv (pevya, üxi xä xotavxa instddv xig xsqI x&v fteav Xiyfj, 
dv6%SQ&g nag dno84%on>ai\ 6C et dij, i»g iotxs, anfiäsi xig fis 
B iZapaQvdvsiv. vvv ohv sl xal 6ol xavxa fcvvdoxst xä ev slÖöxt 
xsq! x&v xoiovxav, dvdyxrj &g iotxs, xal fiptv ivy%a>Q£tv. 5 
xv yäQ xal (pfoopev, 01 ys avxol bnoXoyovpsv nsq\ avx&v fii?- 
öhv sldivat; dXXd poi sink nqbg OiMov, 6i) &g dX^&g fast 
xavxa oüx&g ysyovsvai; 

ET®. Kai ixi ys xovxmv frav(ia6i6x£Qa, co E&xgaxsg, et 
oC noXXol ovx löaäiv. 10 

ESI. Kai noXspov aoa ^ysl 6v slvai xm b'vxi iv xolg &sotg 
nQog dXXtjXovg, xal i%d"oag ys dsiväg xal (id%ag xal äXXa xoi- 
avza noXXd, ola XiysxaC xs vnb x&v novrp&v, xal vnb x&v 



lieh zur Zeit des Euthyphron nahm 
man dergleichen Erzählungen ein- 
fach als Thatsachen. 

2. xcc xoiaüxa als betont voran- 
gestellt. Vgl. 5 C 9 C 16. 

3. dvo%somg ita>q ano9i%opai. 
Schon Aischylos in den Eumeniden 
640 fg. weist auf den Widerspruch 
hin, den die Fesselung des Kronos 
durch Zeus in den sittlichen An- 
schauungen erzeugen mufste: na- 
xobg TtQoxifia Zsvg n6gov xm ccp 
X6ym' afabg d* l#7]<rs itaxiqa «qs- 
cßvxtiv Kq6vov. it&g xavxa tovxoig 
ov% ivavximg Xiyug\ Auch in den 
Büchern vom Staate spricht sich 
Piaton gegen die von den Dichtern 
dargestellten Mythen aus, welche 
Unwürdiges von den Göttern er- 
zählen und verlangt ihre Entfer- 
nung aus dem Jugendunterrichte. 
So heifst es II 378 B ovöl Xs*x4ov 
vim axovovxt, mg adturnv xa Horaxa 
ovSlv av &avfia<sxbv noioi ovd av 
Scdinovvxa nctxiocc xoXdfcmv itavxX 
XQÖitm, aXXa ÜQ(är\ av oitSQ &söbv ol 
itomxol xs xal (liyiGxoi. 

öi a. Das Neutrum Plur. mit 
Beziehung auf den vorhergehenden 
Satz. Phaid. 62 D. 

4. xal «ol — xal t\\lIv. S. zu 13 A. 

5. xal ijfitv. Man erwartet (pol 
wegen des vorhergehenden ool. 
Doch steht der Plural ebenso 12 E 
IIsiQm Sij **l av iph ovxm SiSa- 
£ai, xb itolov ptoog xov dtnalov 



Zai6v ioxiv, tva xal MsXtfxm Xiym- 
fisv pipcid' r)iL&g ftTj*' aasßelag 
yodtpsod'ai, mg inavmg r^dr\ itaou 
oov ft£fia# , r]xöraff, 11 B Tov Wi£- 
xioov itQoydvov — %oi%sv elvat 
daiBaXov. 

6. xal. Vgl. zu 3 A. 

bpoXoyovfisv — (iri$lv sldivai. 
Dieselbe Negation 12 B noXXol ydg 
(tot Soxovai — ccldsto&ai (tridsv 
xavxa. 

7. nqbg $i.Xlov. Im Phaidr. 234 E 
heifst es vollständig itobg Jtbg opt- 
Xlov. Zeus galt als der Gott, der 
die Freundschaft schützt. Sokrates 
appelliert an die Freundschaft des 
Euthyphron. 

mg oXrid-mg, wirklich. 

13. web xmv noirjxmv. Isokrates 
XI 38 sagt von solchen Dichtern: 
xoiovxovg Xoyovg neoi avx&v xmv 
tomv slori%aci,Vy otovg ovdelg av 
itsql xmv i%ftomv slnelv xoXfi^asLSV 
ov yeco u,6vov xXonag xal {LOt,%slag 
xal nao avd-Qcoitoig fhtxslag alxotg 
mveidiaav aXXä xal naldmv §qm- 
aeig xal naxiqmv i%xo\iag xal \x,r[- 
xiqcov dsop,ovg xal noXXag &XXag 
avopiag xar* avx&v iXoyoitoiri<fav. 
Unter diesen Dichtern hat man na- 
mentlich die sogenannten Orphiker 
zu verstehen. 

xat. Statt den relativen Satz 
fortzusetzen, fährt Piaton mit einem 
selbständigen Satze fort. 
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ayafr&v ygayscov xd xb äXXa Isqcc rjpiv xaxaiiB noixiXxai , xal C 
d?? xal ror^ {isydXocg navadyvafoig 6 niitXog fisöxbg x&v roi- 
ovroi; noixiXfidxmv ävdysxai Big xi\v axQÖTtoXw. xavxa äXrj&rj 
<p&(iev elvcu, a Ev&vyQov; 
5 ET®. Mij pövov ye, a> ZnxQaxBg' dXX 1 o'xbq &qxi änov, 
xal KXXa 6oi iyfo noXXd, idvneQ /Sotttfl, neqX x&v frsl&v 6*117- 
y^öopcii) et öi> dexoveov bv otd' ort ixxXayijösi,. 

VII. ESI. Oöx ctv frav(id£ot(ii. aXXä xavxa \tlv poi Big 
aüfag inl 6%oX?\q dirftrfösi' wvl dV, ötcsq aoti ös ^QÖfitjv, 
10 3tstQ& GatpiaxsQov slnetv. ov ydg ps, o ixalQB, xb %q6xbqov D 
Cxav&g idCdafcag iQcoxrföavxa xb oöiov, öxi nox Etr\^ aXXd pot 
sliteg, b*xi xovxo xvy%dvBi o6iov öi>, 8 6v vvv noietg, <pövov 
ine&iöv rc3 naxgC. 

ET®. Kai aXrjfrfj ye iXeyov, a> Zaxoaxsg. 
15 ESI. "I6mg. dXXä ydo, a Ex>&v<pQQv, xal &XXa itoXXä q>7jg 
tlvai Znia. 

ET®. Kai yäo iöxiv. 

ESI. Mlpvxfiai ovv, 8w od xovx6 o*oi diExsXevöprjv, bv xi 
t) dvo (is Öidu^ai xav tcoXX&v 6öVüv, aXX' ixBlvo avxb xb sltiog, 



1. &ya&ä>v nicht ohne ironi- 
schen Beigeschmack. Von Dichtern 
und Künstlern ist die Fesselang 
und Befreiung der Hera durch He- 
phaistos, auf die 8 B angespielt 
wird, vielfach dargestellt worden. 

2. totg psydXoig nava&r}vccloig. 
Die grofsen Panathenäen wurden 
in jedem dritten Olyrapiadenjahre 
und zwar im Monate Hekatombaion 
begangen. Sie dauerten vier Tage; 
am letzten Tage, der zugleich der 
glänzendste war, fand die festliche 
Prozession mit dem ninXog statt. 

6 ninXog, das Prachtgewand des 
hölzernen Standbildes der Athene 
Polias, aus einem grofsen vier- 
eckigen wollenen Tuche bestehend, 
wurde für jede Feier der grofaen 
Panathenäen von neuem von Atti- 
schen Jungfrauen gestickt. Die 
Stickereien bezogen sich vorzugs- 
weise auf die von Athene ausge- 
führten Thaten, namentlich auf die 
mit den Titanen und Giganten sieg- 
reich bestandenen Kämpfe. Wäh- 
rend des Zuges war der Peplos auf 



einem zu diesem Zwecke eigens kon- 
struierten beweglichen Schiffe wie 
ein Segel ausgespannt, sodafs man 
die Stickereien genau sehen konnte. 

3. slg ti}v 6c%q6tioXiv. Die Akro- 
poli8 war der Endpunkt der Pro- 
zession. Hier wurde der Peplos 
vom Schiffe genommen und dem 
Standbilde der Athene umgelegt. 

5. Mi) fi6vov ys. Vollständig: pi) 
p,6vov Tctvxcc ye <pa&l. 

18. dtfxeAevopip. Imperfekt, wie 
4\Qmte>v 8 A 12 C. 

19. slSog ist von dem gleich fol- 
genden Idla überhaupt nicht we- 
sentlich verschieden, an unserer 
Stelle aber werden beide offenbar 
als ganz identisch gebraucht. Wir 
ersehen nämlich aus derselben, dafs 
tlSog und IBiu ein Einheitliches 
bezeichnen gegenüber der Mannig- 
faltigkeit, in welcher sie in die 
Erscheinung treten, dafs man nur 
im Hinblick auf das slSog oder die 
ISitic mit Sicherheit das wahre 
Wesen jedes Erscheinenden fest- 
stellen kann, dafs somit eldog und 
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d> itdvxa xä oöta 061a iöxiv; €(pri<f&a ydq nov piä idia xd xb 
E avötita avööicc ilvat xal tä b'öia oöia' t} ov uvrj^ovsveig; 
ET®. "Eytoye. 

ESI. Tavxr^v xoCvvv ps avxi\v dtdafcov xi}v ISiav, xCg xoxs 
iöxiv, Iva ttg ixtCvriv iutoßkiiuov xal %QG>(ievog avxfi naoa- 5 
dstyiiaxi, 8 (ikv ctv xoiovxov 17, av av tj 6v tJ aXXog xtg nqdxx^ 
tpS» üöiöv slvai, o d' av fti) xoiovxov, fii) <pa. 

ET®. 'AXX* sl o#toj ßovXBi, cfr EaxQaxsg, xal otixm 601 <pQccöa>. 

ESI. 'AXXd (tiiv ßovXopai yt. 

ET®. "Eaxi xoCvvv xb plv xotg ftsoig itQoöyiXeg fttsiov^ 10 
7 tö 6s fir; Ttgoacptklg dvöäiov. 

ESI. IlayxdXng, <a Ev&vipQOv, xal 63g iyta i^xovv äito- 
xoCvaö&aC ovzco vvv d-xhxqivio. sl ptvxoi dXtfisg^ xovxo 
oxrnco oida, dXXä 6v d^Xov ort inexdiSd^ig, tag itixiv dltfi^ 
a Xiysig. 15 

ET®. Ildvv fisv ovv. 

VIII. ESI. <Peq£ dif, iitiöxEtydnisfta) xi Xiyopsv. xb psv 
&eo(piXeg xb xal 6 ^socpiXi\g av&QGitog 0610g 9 xb Ös d'SOfiiösg 
xal 6 #£Ofu<Ji)s dvööiog' ov ravxbv d* ltixiv y dXXä xb ivavxubxa- 
xov xb oöiov x$ ävoöm' ov% ovxog; 20 

ET®. Ovt(o [tlv ovv. sForjxai ydg. 



ld£a das Urbild (naQaSeiyjicc 6 E) 
bezeichnen für alles, was in dieser 
Welt uns entgegentritt S. zu 5 D 
und Einleitung S. 13. 

1. IcpTioftcc: 6 D. 

5. i%dvr\v — ctvxfj auf den- 
selben Begriff bezüglich, wie 14 D 
avxovg und ins ivoig. 

naoadsiypct ist, wie das Latei- 
nische exemplum 1. das Abbild, 
2. das Urbild. Die Idee der Fröm- 
migkeit ist wie ein Maafstab, den 
man an jede einzelne Handlung an- 
legt, um zu prüfen, ob sie fromm 
ist oder nicht. 

10. "Eexi xoivvv. Euthyphron kor- 
rigiert seinen ersten Erklärungs- 
versuch, der statt einer Definition 
ein Beispiel enthielt, indem er statt 
des speziellen oiteo iyta vvv noim 
(5 D) das allgemeinere xb tolg fcotg 
nooocpitig setzt. Seine Handlungs- 
weise hielt er natürlich für den 
Göttern wohlgefällig. 



12. mg iya ifäxovv — ovxm geht 
auf die formelle Seite von Euthy- 
phrons Erklärung; diese billigt jetzt 
Sokrates. Sie bringt ja etwas bei, 
was in jeder frommen Handlung 
sich findet. Ob er sie auch ma- 
teriell billigen kann, weifs er noch 
nicht. 

17. xi Xiyofisv, quid sive quäle 
sit id (verum necne), quod dicimus. 
Ebenso 10 D Ti Si\ ovv XiyoftBv 
Ttiol xov öaiov; 

xb uhv faoyiXig. Sokrates wie- 
derholt und erweitert die Definition 
des Euthyphron, um sich zu ver- 
sichern, dafs er ihn nicht mifsver- 
standen habe. 

19. xb ivccvxi&xotxov. Das Prä- 
dikat mit dem Artikel, dem xavxbv 
entsprechend, das nur in dieser Form 
die erforderliche Bedeutung hat. 

21. ttor\xctt, ydo stand bis jetzt 
hinter #ox&, to 2a*Qccxsg. Sokrates 
rekapituliert die früher aufgestell- 
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ESI. Kai sv ys (patvsrca atQrjöd-cci; 

ET®. Joxß>, w E6xgaxsg. B 
ESI. Ovxovv xal 8rt öxaöid&vöiv ot foot, a> Ev&v<pqov, 
xal diayigovxai aXX^Xoig xai £%&Qa ^ x ^ v & v "vxotg nobg äXXij- 
5 Xovg, xal xovxo storixai; 
ET®. EtgrixaL ydg. 

ESI. "E%&Qav dl xal 6gydg y a> agiöxs, % nsgl xCvtov dia- 
(pOQcc noist; &ds dl cxoitapsv. ag äv si dia<psgo£(is&a iya xs 
xal <fi) nsgl agi&pov, bitöxsga TtXsio^ v\ itegl xovxmv diayogä 
10 i%^QOvg äv i]pag itoiot xal hgyC&töat, dXXrjXoig, rj ixcl Xoyi- 
6fibv iX&dvxsg itsgC ys x&v xoiovxcov xa%v äv dnaXXayst^isv; c 

ET®. Tldvv ys. 

ESI. Ovxovv xal nsgl xov pstfrvog xal iXdxxovog sl dta- 
(pegoipsfra, inl xb fistgstv iX&övxsg xa%v navöaifis^ äv xrjg 
15 diayogäg; 

ET®. "Etixi xavxa. 

ESI. Kai inC ys xb foxdvai iX&ovxsg, &g iy&nai, nsgl 
xov ßagvxigov ts xal xovtpoxsgov dtaxgi&stpsv av, 

ET®. Ilcbg yäg o#; 
2 o ESI. IIsqI xCvog dl dij disvsjftivxsg xal inl xiva xgieiv ov 
dwapsvoi atpixltiftai ijftgoC ys äv aXXijXoig slpsv xal ögyifcoi- 
psfra; focog ov ng6%sig6v 6o( iöxw, dXX i^tov Xsyovxog 6x6nsi 9 jy 
sl xdds iöxl x6 xs dCxaiov xal xb üdixov xal xaXbv xal a(6%gbv 



ten Sätze, Euthyphron bestätigt sie. 
Die Definition des oaiov war eben 
6 £ ausgesprochen worden. Dafs 
es dem &v6aiov entgegengesetzt ist, 
war bereits 5 D gesagt. 

1. ys — sloija&ca nach efpijrat 
ydo gerade so gesagt wie 6 D &Xld 
liol slnss, Sri %xX. — xal &Xr\ftfi 
ys iXsyov, 13 E td ys &sla xai- 
Xiaxa ys cprjg sldivcct av&Q&mtov. 
— xai &Xri&i) ys Xiym. So steht 
ys auch sonst in bestätigenden 
Antworten, z. B. 6 B C 9 B. 

2. donä) hier, wie sonst olpcct, 
versichernd. Gewöhnlich steht So- 
nst so. 

3. Ovhovv xal oti. Sokrates 
benutzt zur Widerlegung des Eu- 
thyphron einen Satz desselben, den 
er selbst nicht billigen konnte. 

7. ÖQy<tl y Zornesausbrüche. 



8. &q* — ij. Keine Doppelfrage. 
Die mit ij anhebende Frage dient 
dazu die vorangehende zu verbes- 
sern oder näher zu bestimmen: 
oder vielmehr. Ebenso 12 C. 

13. xb psifcov xal iXccxxov um- 
schreibt den Begriff Gröfsenver- 
hältnis, wie rö ßaQvxeodv xs xal 
xovcpSxsoov den BegrifFGe wich ts- 
verhält nis. Ebenso bezeichnet xb 
itSQixxbv xai &QXiov den Begriff 
Zahl. Ähnlich 8 D itsol x&v di- 
xat'cov xai aSUav. 

20. xiva xoioiv im Sinne von ns gl 
xlvog -kqIolv. 

22. ipoft Xiyovxog 6%6itsi. Vgl. 
9 C x6Ss 8i cov ivsv6r\act &(ue Xi- 
yovxog. 

23. to xs dUuiov. Wie der Ar- 
tikel vor dlxcuov und aöixov steht, 
so erwartet man ihn auch vor den 
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xal dyafrbv xal xaxöv. ccq 1 ov xaüxd £öxw 9 xbqI &v diev6%&iv- 
xsg xal ov Övvdpevoi iitl txav^v xqiQiv avx&v iX&slv ijfigol 
dXXtfXoig yiyv6pe&a 9 ftxav ytyveafisd'a, xal lyfo xal 6v xal ot 
aXXot &v&QGMtoi 7tdvxsg\ 

ET®. 'AXX iöxiv avxv\ % diayood, eo Z6xQaxsg 9 xal 5 
xeqI xovxcov. 

Z&l. Tl öV; ot foot, co Evd-öepoov, ovx eCnsg xi diayi- 
Q0vxai 9 öiä xavxa SiaepiQoivx äv; 

ET®. IloXXii avdyxrj. 
E Kai x&v fteßv &oa 9 & ysvvate EvfrwpQov, &XX01 &XXa 10 

Sixata fjyovvxai xaxä xbv öbv X6yov 9 xal xaXä xal al6%gä xal 
dya&ä xal xaxd' ov y&Q av nov l6xa6ia%ov aXXtfXoig, st 
tibqI xovxeav dtsysQovxo* % ydo\ 

ET®. 'Oq&üq XeysCg. 

ZSl. Ovxovv cctcsq xaXä ^yovvxat exaöxot xal äyafra xal 15 
di'xcacc, xavxa xal tpiXovöiv, xä dl ivavxCa xovxeav (iiöovöiv; 
ET®, ndvv ye. 

2JSI. Tavxä öd ye 9 ehg 6v eprjg, ot filv ötxaia fiyovvxai, 
8 ot dl ixdixa' tcbqI et xal dfiepiößrixovvxsg 6xa6id£ov6t xs xal 
noXspovtiv dXXijXoig. aoa ov% ovxco; «0 
ET®. Ovxco. 

ZSl. Tavx %Qa, cbg ioixtv, {116 streu xmb xeov ftecov xal 
epiXsixat, xal &£opi6i\ xe xal faoepiXij xa%x etv sty. 
ET®. "Eoixsv. 



folgenden Adjektiven. Allein Pia- 
ton setzt bei derartigen Reihen von 
Begriffen den Artikel meist nur zu 
den ersten. 

5. 'AXX* iaxiv. Piaton unter- 
scheidet also zwei Arten der äia~ 
cpoQcc, eine, "welche sich leicht und 
sicher schlichten läfst, und eine, 
welche zu Hafs und Feindschaft 
fuhrt. Die erstere liegt vor bei allem, 
was sich zählen, messen, wiegen 
läfst, bei allem, wofür es ganz 
feste äufserliche Mafsstäbe giebt, 
die andere da, wo es sich um 
rechtliche und sittliche Fragen 
handelt. 

7. efasQ. Diese Klausel hält So- 
krates auch im folgenden fest, um 
anzudeuten, wie wenig diese An- 



nahme seiner Ansicht entspricht. 
Vgl. 8 D stitSQ axaeid^ovai nsgl x&v 
SiHcciav xal aSiyuov, cbff 6 öbg Xo- 
yof, 8 E efasQ SciupioßritovOi ftsoL. 

sihtSQ xi diatptQOvxai — dta<p£- 
qoivx* &v. Folgerung des möglicher- 
weise eintretenden Resultates aus 
dem als thatsächlich gesetzten Falle. 
Das umgekehrte Verhältnis findet 
sich 9 C H Zxi pdXiaxu ps EüM- 
tpQtov didd£et€v — xi p&XXov iym 
lispäfhixcc huq Ev^vtpcjovog; 

16. Oöxovv ctTteg. Die Meinungs- 
verschiedenheiten allein bewirken 
noch nicht Feindschaften. Erst da- 
durch kommt es dazu, dafs sich 
Liebe und Hafs an das anknüpft, 
worüber man verschiedener Mei- 
nung ist. 
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Kai otiia &qcc xal dvötSia xä crözä av sty, & Eü&'ö- 
cpQOV, xovxa reo Xöycp. 
ET®. KivSvvevei. 

IX. ESI. 0#x &qcc 8 ^QÖfirjv ccTtsxQivu), co d-avfiäöis. vd 
5 yäQ xovxö ys i}(>(6ra)i/, o xvy%dvst xatixbv öV Zöi6v xs xal av6- 
6tov ö d' ctv faoyiXag xal &eo[ii6eg iöxw, &g üoixev. cätfrs, 
# o EtifrwpQov, ö 6v vvv xoutg xbv itaxiqa xoXd^cov, otidlv &ctv- B 
fiaöröv, sl xovxo öq&v rc5 plv zJd itQoGtpiXeg Tioietg, reo Ös 
Kqövcd xal Oi)Qcivip £%&q6V) xal t$ö psv *H(pafoxG) cpiXov, 
10 xfj ^ "Uff? £%&q6v xal et xig &XXog x&v ftetöv steQog ix dpa 
öicupeQEtai, tieqI orfaov, xal ixsivoig xatä tä atixd. 

ET®. 'AXX' ofyu«, a ZaxQaxeg, tcsql ys xovxov t&v &s&v 
oifÖdva hcQOv sxsqg) dta<psQS(f&ai , 6>g <yö dei Öix^v dtdövat, 
ixslvov, öff av ädixag xwa äitoxtsCvri. 
15 ESI. Ti 6V; av&Qcwt&Vy g> EvfrwpQov, fjdri xtvbg ^xov6ag 



1. ctv strt. Dieser Satz enthält 
eine Schlufsfol gerung aus dem Vor- 
hergehenden. Indem dieselbe durch 
den Optativ mit ctv gegeben ist, 
soll sie nicht etwa als eine irgend- 
wie zweifelhafte hingestellt werden; 
denn mit Vorsicht gebrauchen die 
Griechen diese Ausdrucksweise auch 
da, wo man an der objektiven Ge- 
wifsheit des Satzes nicht im gering- 
sten zweifelt. Ebenso ist aufzu- 
fassen 13 D v»^mxtf xig &v, <og 
?<hx£v, sfri ösolg, 14 C 'Eitioxrjuri 

&QCC CclTT)GBa>$ Xal SÖGSOig fteolg 

bai6xr\g ctv süri, 14 E , E{inoQLY.i] &qu 
tig c\v eitj. 

2. X6yco % Definition, wie 9D 
14 D. 

3. KivSvvsvn, f so scheint es', 
eine bei Piaton häufige Form der 
Bejahung. Vgl. zu 2 C. Während 
früher Euthyphron unbedenklich 
allem zugestimmt hatte, wird er 
jetzt kleinlaut. Auch 8 E ist der 
Zusatz tö xscpdXcciov nur Ausdruck 
der Verlegenheit. 

ö. xctixbv ÖV. 7 A war ja fest- 
gestellt worden: oi) xaix6v iaxiv, 
äXXa xö ivctvxicaxaxov tö ütfiov x<p 
&voalm. Vgl. 6 D. 

6. &axB, daher. Ebenso 9 C. 
Vgl. zu 4 C. 



9. xal xä phv 'Hwctlaxop tpiXov. 
Ein feindseliges Verhältnis' ähnlich 
dem 6 A erwähnten, welches zwi- 
schen Zeus, Kronos und Uranos 
stattfand, wird auch zwischen He- 
phaiatos und seiner Mutter Hera nach 
einem schon II. XVIII 394—405 er- 
wähnten Mythos angenommen. Hera 
verstiefs ihren Sohn, weil er lahm 
war, aus dem Himmel, Hephaistoa 
rächte sich an ihr dafür, indem er 
sie eine Zeit lang fesselte. 

12. % AXX* olpcci. Der Umstand, dafs 
Sokrates das Vorhaben des Euthy- 
phron, seinen eigenen Vater anzu- 
klagen, eben als Beispiel benutzt 
und von demselben behauptet hatte, 
einige Götter hielten es vielleicht 
für fromm, andere für unfromm, 
veranlagst den Euthyphron noch 
einmal auf seinen Fall zurückzu- 
kommen und ihn so darzustellen, 
dafs er glaubt der Zustimmung aller 
Götter gewifs sein zu können. 

13. mg o-ö steht ebenso nach Stoc- 
w^Qtad-ai, wie gleich darauf nach 
&iL<pus§r\xBlv. Vgl. zu 9 D. 

14. ixetvog, bg &v, jener, er 
mag sein, wer er will, wel- 
cher. Euthyphron verallgemeinert 
den von ihm angenommenen Fall. 
Ebenso 9 A D. 
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IIA ATENOS 



C afitpiößrjxovvxog, &g top ädi'x&g dicoxxsCvavxa r] akko adtxmg 
icoiovvxa öxiovv ov del dCxr^v didövai; 

ET®. Ovdlv psv ovv itavovxai xavxa afMpiößrixovvxsg 
xal akko&i xal iv xolg dixa6xr\oCoig. döixovvxsg yäo Ttayaiokka 
ndvxa itoiovöi xal kiyovöi tpsvyovxsg xr)v dixr\v. 5 

ZSl. *H xal bpokoyovöiv, <b Ev&vyaov, ädixstv, xal 6po- 
koyoüvxsg 8(ia>g ov östv fpaöi 6a>ag diöövai dtxriv; % 

ET®. Ovdap&g xovxö ye. 

SSI. Ovx äga nav ys noiovöi xal kiyovöi. xovxo ydo, 
olpai, ov xokficböi kiysiv ovd' a(npi6ßrjTslv, &g ovjt, stitso äÖi- 10 
D xov6i ys, öoxiov öixr\v akk\ ofyicu, oij <pa6iv döixslv. f) ydo; 
ET®. 'Akrftri kiysig. 

SSI. Ovx &Qa ixstvö ye a\kyiGßy\xov<$iv, hg ov xbv döi- 
xovvxa dsl didövai dtxriv ak£ ixstvo facag &^(pi6ßrixov6i, xb 
xig iöxiv 6 ddix&v xal tt öqgjv xal itöxs. 15 

ET®. y Akxftr\ kiysig. 

SSI. Ovxovv avxd ys xavxa xal ot frsol Ttsjtöv&aöiv, stxso 
ötaeid^ovei itsol x&v dixai'av xal ddix&v, cjg 6 öbg köyog, xal 
ot \iiv <paöiv äkktjkovg ddixstv, ot de ov yaöiv; iitsl ixstvö ys 
E drptov, c& &avpd<sis, ovdslg oijxs &söv ovxs av&QGiiuov xokfia 20 
ksysiVy &g ov tcd ys ad ixovvxi öoxiov dixrjv. 

ET®. NaCy xovxo fisv dkrj&sg kiysig, a> Saxoaxsg, xb 
xstpdkaiov. 

SSI. 'JkkJ sxaöxöv ys, oifuu, g> Ev&vygov, x&v 7tQa%friv- 
xcov dp<pi6ßrixov6iv ot d[upi6ßr]xovvxsg, xal av^oanoi xal frsoi, 25 
stitSQ ap(pi6ßrixov6i,v ftsoi' nga\s6g xivog itioi diaysDÖpsvoi ot 
psv dixaCag q>aölv avti)v itsxo&x&ai, ot ds ddCxtog' ccq ov% 

OVTG); 

ET®, ndvv ys. 

9 X. SSI. "Ifti wv, a (piks Ev&vcpoov, didafcov xal ifii, iva 30 



3. phv oiv, immo vero. 

6. <pevyovT£f t^v SUr\v. Da msv- 
yuv auch heifBt: zu entfliehen 
suchen, entkommen wollen, 
so erklärt es sich leicht, dafs das 
Part. Präs. die Absicht bezeichnet. 
Apol. 38 D ajfiriv dslv anavta itoulv 
xai XiysiV) mors &notpvyelvtr\v8LyLr\v. 

9. it&Vy kollektiv genommen. 
Gewöhnlich heilst es navxa -xoulv. 



14. tö rlg. Der Fragesatz ist sub- 
stantiviert. 

19. &XlrjXovs äSiMlv. Brachylogie. 
Aus &St%stv i&i zu aXX^Xovg das 
Participium &Stxovvtsg zu ergän- 
zen: xai aXXtfXovs ädinoUvTSs ol 
(iiv (pccaiv &8i%eiv. 

24. itQa^s&i tLvog itigi. Asyn- 
deton. Dieser Satz enthält eine 
Erklärung des vorhergehenden. 
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6o<p(bt£QOg yivGUMxi, xi 001 xexpijQiöv iöxiv, &g ndvteg &aoi 
rjyovvxai ixetvov äöixcog xad-vuvai, bg otv «ftyrsvcov ccvÖQOtpövog 
y£vö[ievog, %vvd£&£lg vitb xov öeonoxov xov a7Cod , av6vxog 9 
yfrccGr] xaX£vxr}6ag diä xä $£ö(id, tcqIv xov %vvdtföavxa Ttaoä 

6 x&v iiviyqx&v itsol avxov Ttv&eti&ai, xi %Qr) notelv, xal imlg 
xov xoiovxov di} ÖQ&ag i%£i iitefyivai xal iiti6xy\iix£6frai <p6vov 
xov vCov xip naxoi' töh, itaol xovxcdv itHQ& xC fiot 6aq>eg 4v- 
det%cc6d-cci, &g navxbg paXXov ndvxeg fcol fyovvxai doftag £%£iv B 
xavxrjv xi}v itoä&v xav ftot txavag £vb*£flzfl y iyxcafiid^ov 6£ 

10 iicl öocpi'a ovdeitoxe navöonai. 

ET®. y AXt foag ovx bXiyov eoyov iöxtv, a> Umxgaxeg' iitü 
ndvv y£ öacpöbg £%oi^l ctv im$£tlaC tfot. 

2ZSI. Mav&dvco* oxi 6oi doxa xg>v $ixa6x&v dvöfjLafrdöx^ 
gog dvav inal ixeCvoig y£ ivd£(%£(, drjXov 5rt, cbg adixd xi iöxiv 

15 xal ot fcol a%avt£g xä xoiavxa fiLöovöiv. 

ET®. Ildw y£ tfaqpco?, & ZJcoxQarsg, idv7i£Q dxovcoöt yi 
fiov Xiyovxog. 

XI. ££l. 'AXX' dxov*6ovxai 9 idv7t£Q £v doxfjg Xiyevv. x6$£ C 
de 0ov iv£v6r\6a apa Xiyovxog, xal Hoog ipavxbv 6xo%(b' ü 
20 üxi fidXiöxd fie Evdvq>Q(DV didd&isv, üg ot faol aitavxeg xov 

I. xi aoi Texfitfcio? ißxtv. So- wie er ist, durch die wohlfeile Aus- 
krates fragt nach dem beweisenden rede umgehen, ihm selbst in seiner 
Indicium (reKpifato?), an dem man tiefenWeisheit (4 B) sei die Sache 
erkenne, warum die Handlungsweise schon klar, er könne sie nur an- 
des Euthyphron den Beifall aller deren nicht klar machen. Infolge- 
Götter habe. Euthyphron soll also dessen spottet Sokrates seiner menr- 
das Wesen des Zaiov an sich be- fach (12 A 13 E 15 D) und wirft 
stimmen, so dafs sich daraus der ihm Mangel an Geneigtheit vor, 
Beifall der Götter als eine Kon- ihn zu belehren (14 B 15 E). 
sequenz ergiebt, nicht aber aus dem ind steht hier koneessiv. 
behaupteten Beifall der Götter ein 13. Mav&dvoo' oxi. Vgl. 3 B. 
Urteil über die Sittlichkeit seiner 14. ftfjXov ort, wie ein Adverb ge- 
Handlungsweise herleiten. braucht. 7 A aXXä av SfiXov oxi 

4. xcc de6iid findet sich bei Pia- iitendiSaj-stg. 
ton nur hier und ist überhaupt in 16. idvjtso anovaci. Euthyphron 

der attischen Prosa selten. fürchtet wohl durch Gelächter un- 

7. xbv viöv xtä nctxoL. Vgl. zu terbrochen zu werden. Vgl. 3 C. 

4 E. 18. «v des Nachdruckes wegen 

8. navxbg p&XXov y durchaus. von seinem Verb getrennt. Vgl. 

II. ov* öXiyov ioyov iaxlv. Vgl. zu 6 B. 

14 B nXsiovog flpyov iaxlv anQißß>g 19. sl oxi \iaXusxu, wie sl xct jzoc- 

itdvxcc xavxcc <ag fyfi (loc&stv. Eu- Xtffra, wenn auch noch so sehr, 

thyphron kann offenbar auf ver- Wegen der verschiedenen Modi vgl. 

standesmäAige Weise nicht dar- zu 7 D. 

thun, dafs seine Handlungsweise 20. Evd-vtpQav. Nicht ohne spöt- 

allen Göttern wohlgefällig ist. tischen Beigeschmack setzt Sokrates 

Dieses Bekenntnis will er, eitel E4)&v<pqg>v für av. S. zu 5 A. 

PlatonB auBgew. Dialoge. III 2. 3 
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xoiovxov frdvaxov ^yovvxai ädixov slvai^ xC (i&XXov iyfo (ispa- 
dyxa %clq Ev^wpQovog, xi not iöxlv xb o6i6v xe xal xb dvööiov; 
&so(ii6sg (ilv yäo xovxo xb igyov^ &g ioixsv, tty &v dXXä yäo 
ov xovxcp itpdvrj &qxi ÜQtGptva xb ßöiov xal firf' [xb yä$ &eo- 
piäeg bv xal üsotpiXsg i<pdvrj''] &6xs xovxov dtpirjfii es, & 6 
D E{>frv<pQ0Vy xal st ßovXsi, ndvxsg avxb fiystöbav dsol äÖixov 
xal ndvxsg \lksqvvxcqv. dXX y aoa xovxo vvv iTcavoo&obusd'a iv 
rö Xöya, &g 8 plv &v ndvxsg ot &sol fiiöaöiv, dvöötov iöziv, 
5 d' av <pU(ü6iv 9 Zöiov 8 Ö* av ot psv <piXG>6iv 9 oC de ftt- 
6(ö6lv, ovöixsoa rj dfifpöxsQa; uq ovxg> ßovXsi 'fifitv agiö&ai io 
vvv xsol xov böiov xal xov dvöötov; 
ETS. TC yäQ xcokvsi, e> Efhxgaxsg; 

ZQ. Ovdsv ifid y«, w Evftvtpoov, dXXä 6v öii xb ebv 
öxditst, st xovxo vitofripsvog ovxat §aöxd ps äidd%SLg o 

V7ti6%0V. 15 

E ET®. 'AXX* iyays (pccirjv ftv xovxo slvai xb 8o*iov, ö av 
ndvxsg ot frsol (piXcööiv, xal xb ivavxCov, ö av ndvxsg ot freol 
piö&öw, dvööLOV. 

Ovxovv ini6xonßifisv av rovro, ö Evfrvfpoovy st xa- 
Xag Xiysxai, ?} i&fisv xal ovxa ^(i&v xs avx&v dnods%6(is^a so 
xal x&v &XXatv, iäv pövov <pfj xig xi i%siv otixo, £vy%6)0ovv- 
xsg i%siv; fj (fxsnxsov^ xi Xsyst 6 Xdycov; 



4. xovxtp auf xovxo xb ?pyov zu 
beziehen, nicht auf Atopie ig. 

&qxi : 6 D fg. Euthyphron ist wie- 
der in denselben Fehler verfallen, 
an dem sein erster Erklärungsver- 
such litt. Er würde, wenn er recht 
hätte, nur von einer bestimmten 
Handlungsweise gezeigt haben, dafs 
alle Götter sie hassen. 

ro Zatov xal fit}. Ebenso 16 E 
tö tc Zatov %al (itf. Dem mit dem 
Artikel verbundenen Worte ist sein 
Gegenteil mit ohne den Artikel 
angefügt. Doch findet sich auch 
12 E xu xb svöeßrj xai Sota xal 

XU fll}. 

xb yeto ftiofiiosg — irpdvr\. Ob- 
wohl dieser Satz in allen Hand- 
schriften steht, so kann er doch 
nicht von Piaton herrühren. Denn 
in demselben bezeichnet foofuehg 
das, was einige Götter hassen (8 A), 
während teofutfee in dem vorher- 



gehenden Satze d-to^öh y&v yuo 
xovxo xb üoyov das bezeichnet, was 
alle Götter hassen. Das allen 
Göttern Mißfällige aber ist ganz 
gewifs unfromm und nur uniromm. 
wie andrerseits das allen Göttern 
Wohlgefällige nur fromm sein kann. 
Damit ist aber noch nicht gesagt, 
dafs der Begriff 'fromm' durch den 
Begriff 'allen Göttern wohlgefällig' 
definiert sei. 

6. Tjytlö&cov — fuoovvxav. Der 
Imperativ steht hier einräumend. 

7. inctvoQd'otia&ciL hier: etwas 
berichtigen und sagen. Vgl. 
zu 8 B. 

10. ovdhsoa. Vgl. zu 4 B. 

13. xb o6v, deine Aufgabe. 

14. ovTca urgiert die Bedeutung 
des vorhergehenden Particips. 

16. xb Zaiov. Vgl. zu 5 D. 
20. ovtö), sie Untere. 
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ET®. Exmziov olpcu ptvtot iy&ys zovzo wvl xaX&g . 
XiytG&ai. 

XII. ESI. Td% 9 (bya&d, ßiXziov eiöö^ied'a. ivvör}6ov yäo 
zb zotövds' ccqu zb Stftov, 8zi Söiöv iöziv, tptXetzai, intb z&v 10 
5 faebVy rj 8zi (piXeircci, odiov iöziv; 

ET®. Ovx oW ort Xeyeig, a E&XQazsg. 
ESI. 9 AXX' lyfo neiQaooiicu ötttpiöTSoov (podtiat. Xiyopiv 
xi q>6Q6fisvov xal tpigov, xal äyöfievov xal ftyov, xal hQcbpevov 
xal 6q&v xal itdvza zä zoiavza fiavfrdvsig fizi steqcc aXXijXav 
10 i6xl xal § exsQa; 

ET®. "Eycoyi poi doxa pavd'dvsiv. 

ESI. Ovxovv xal (piXov{iev6v xi löxiv xal xovxov ixsQOv 
xb ipiXovv; 

ET®, n&g y&Q o#; 
15 ESI. Aiys öij (ioi 9 nözeoov xb ysQÖpEvov, diöxi <pdgszat 9 B 
<p£QÖU£v6v iötiv, rj Öi aXXo xi\ 

ET®. Ovx, dXXd diä zovzo. 

ESI. Kai xb ay6(ievov dtj, diört üysxat,, xal xb bQmfis- 
vov 9 diözt boäxai; 
20 ET®. Ildvv ye. 

ESI. Ovx ixoa diöxi 6q6^svöv yd iöziv, diä xovxo baazai, 
dXXd zb ivavzLOv, diözi öoäzai, diä zovzo öqg>(isvov ovde diözi 



3. Td%ct in der Bedeutung bald, 
sogleich ist bei den attischen Pro- 
saikern hauptsächlich in der Ver- 
bindung mit £lö6(isd-<x üblich. 7 C 
war tavb als Adverb gebraucht. 
Gewöhnlich heifst xdvcc vielleicht 

4. OtQcc xb Zaiov. Im ersten Falle 
wäre das Gottgeliebte eine Eigen- 
schaft der Frömmigkeit, im zweiten 
würde es das Wesen derselben aus- 
machen. Mit der Begriffsbestim- 
mung ist zugleich die Begründung 
gegeben. So auch Aristoteles (analyt. 
post. II 2 p. 90 a 32) : xb xi ioxtv 
iiSivctt xccbxo ioxi xal diu xi iaxtv. 
— Die nun folgende Erörterung 
knüpft an die beiden Prädikate 
ydtixai und Zai6v iöxiv an. Es 
wird zunächst gezeigt, welcher 
Unterschied zwischen verbalen und 
adjektivischen Prädikaten ist. 

21. Ofa &qu. Piaton unterschei- 
det hier zwischen Prädikaten, die 



durch Parti cipien und Adjektiva, 
und solchen, die durch das Verbum 
finitum ausgedrückt sind. Diese 
bezeichnen eine Handlung oder ein 
Leiden, jene den aus dieser Hand- 
lung oder diesem Leiden hervorge- 
henden Zustand. Aus dem Verbum 
finitum wächst das Participium 
und das ihm verwandte Adjektivum 
hervor. Aus dem, was die Dinge 
faktisch leiden oder thun, ergeben 
sich die Zustände, in denen sie sich 
befinden, ergeben sich ihre Eigen- 
schaften. 

diöxi 6gant£v6v yi iaxiv. y£> an 
den Hauptbegriff in dem in Rede 
stehenden Verhältiiis angehängt, 
verschärft die Rückbeziehung auf 
das Vorhergehende. Diese Verschär- 
fung ist 10 D ('AXXä (ihv Sil 9i6n 
ye (pilslxai) und 12 B ('AXX' ?va ye 
ctUf&g) zu den Verhältnisbezeich- 
nungen gesetzt. 

3» 
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äyöfievöv iöxiv, diä xovxo äysxai, &XXä 816x1 ayezai, diä xovxo 
äyöpevov' ovds didxi (pSQÖfxsvov, cpsoetcu, dXXä diöxi tpigexai, 
tpeQÖfievov. enget xaxddr\XoV) & Ev&vtpoov, ö ßovXofiai Xdysiv; 
C ßovXopai dl xööb, 8«, sü xi yiyvtxai xi na6%£i, ov% oxi 
yiyvöfisvöv £<fti, yiyvExai, äXX ßxi yiyvExai, yiyvöfisvöv ietiv 5 
ovtf 8x1, %a6%ov itlxC, na6%si, dXÜ oxi itäö%Ei, %de%ov iöxiv. 
r} ov %vy%a>Q£ig ovxco; 
ET®. "Eyays. 

ESI. Ovxovv xal xb <piXoiJfi£vov rj yiyv6fi£v6v xC iöxiv rj 
%&0%ov xi vxö xov; 10 
ET®. Ildvv ys. 

ESI. Kai xovxo &qcc oüxag £%ei 9 coGtcsq xä ngötsga' ov% 
Zxi <piXov , (L£v6v iäxiv, <piXEixai vnb ov tpiksixai, dXX 1 ort gu- 
te freu, <piXovpevov; 

ET®. 'Avdyxrj. 15 
D ESI. TC dij ovv Xfyopsv Tie gl xov böiov, & EvfrvtpQov; 
aXXo xi (piXsixcti vnb &e&v Jtdvxcov, cbg 6 60g Xöyog; 

ET®. Nai. 

ESI. *Aoa diä xovxo, 6x1 ööiöv iäxiv, rj dV &XXo xi; 
ET®. Ovx, aXXä diä xovxo. 20 
ESI. di6xi aoa cjöiöv iöxiv, q>iXstxai, äX% ox>x oxi yi- 
XeZxcu, diä xovxo o6i6v iöxiv; 
ET®. "Eoixsv. 

ESI. AXXä fihv dij diöxi ys <piXetxai vnb tteöv, <piXov(AS- 
vov iöxi xal d'EotpiXlg xb freocpiXdg. 25 



4. ßovlo[iai dl x68e. Das bisher 
Erörterte bringt Piaton auf eine 
allgemeine Formel. 

12. Kai xovxo &ou. Piaton kehrt 
zum Ausgangspunkte dieser Unter- 
suchung zurück, zu (pdeltcu und 
Saiov. Aus dem cpiXeixai geht kon- 
sequenterweise einzig das <piXov- 
aBvov y aber nimmermehr das ftotov 
hervor. 

13. vnb S>v. Piaton hat sich des 
Hiatus nicht enthalten. Cic. orat. 
44 161. 

17. aXXo xi ist zur blofsen Frage- 
partikel geworden in der Bedeutung 
von nonne. Wie es zu erklären ist, 
ersieht man aus 15 C. 

vnb frs&v itdvxcav. Ebenso 11 B 



vttb ndvxvv d-e&y. Wie bei &eol, 
wo es in generischer Bedeutung 
steht, der Artikel fehlen kann (8 E 
xai &v&o(onoi xai <freo/, 10 D E 
vnb &eä>v), so kann er auch fehlen, 
wenn ndvxeg dazu tritt. 

25. xb dsocpiXeg steht nicht in 
den Handschriften, ist aber mit 
Recht von Bast ergänzt worden. 
Die Einführung dieses Begriffes ist 
hier notwendig, weil sonst Euthy- 
phron nirgends zugegeben hätte, 
was Sokrates gleich darauf als von 
ihm zugegeben bezeichnet xb de ye 
&so<piXhg oxi (piXelxcti vnb #£<»v, 
avräj xovxm xä cpiXeioftctt. &8oq>tXhg 
slvai. Es wird an unserer Stelle 
das über das Verhältnis von <pt- 



Digitized by Googl 



ET0T<I>P&N. 



37 



ET®. Il&g yäg oft; 

2JSI. Ovx agcc xb fteotpiXeg Z6i6v i6xiv, g> Ev&vcpgov , ovde 
xb 5öiov fteoyiXig, hg 6v Xiyeig, äXX* exegov xovxo xovxov. 

ET®. Tl&g drj, a> Z&xgaxeg; E 
5 "Oxi b^ioXoyovfiev xb plv döiov diä xovxo tpiXet0&cci, 

'6x1 Zei6v iotiv, äXÄ ov diöxi tpiXelxai, ßöiov elvai' % yäg; 

ET®. Nai. 

XIII. ESI. Tb de ye' fteotpiXeg oxi tpiXelxai vitb d-eätv, 
avrc3 xovxa rö <piXet6&ai freocpiXeg elvai, äXX ov% oxi freo- 
10 q>iXeg, diä xovxo cpiXetö&at. 
ET®. 'AXxftx\ Xdyeig. 

Z£l. *AX£ et ye xavxbv ^v, a cpiXe Ev&vygov, xb freotpiXeg 
xal xb oöiov, ei pev diä xb Ö6iov elvai itpiXetxo xb 5<Jiov, xai 
diä xb &eo<piXeg elvai itpiXelxo äv xb fteoyiXeg, ei de diä xb n 

15 (piXelö&ai vito fteSiv xb &eo<piXeg fteoyiXeg fjv, xai xb böiov ctv 
diä xb <piXet6d , ai o0iov fy" vvv de bgäg oxi ivavxi&g e%exov y 
hg %avxäna0iv exega '6vxe ccXX^lm'. xb pev yäg, oxi yiXelxai, 
iexiv olov q>iXel0&ai' xb ö' ort icxlv olov (piXeiö&cci, diä xovxo 
(piXetxai. xai xivdvveveig, <a Ev&vq>gov, igaxapevog xb Zoiov , 

20 oxi itox iexiv, xijv pev ov0iav (toi avxov ov ßovXeod-ai drjXa- 
öai, itd&og d4 xi negl avxov Xeyeiv, f 6xi itiiiov&e xovxo xb Ö0iov, 
<piXel0&ai vitb ndvxav d-einv ört de fv, ovnm elneg. ei ovv^B 
6oi <piXov, prj pe äitoxgvtyri, dXXä TtdXiv eine i% ägx^g, xi noxe 
bv xb oeiov ehe (piXeixai xmb ftenv ehe bxidij na0%ei' ov yäg 



Xeivai und qptXovpavov Dargelegte 
rekapituliert und auf das &so<piXlg 
angewendet. 

12. *AXX' yi. Die Apodosis ist 
zweigliedrig : el phv — sl di. Was 
ergiebt sich, wenn man xb ftsoopiXlg 
und xb oßtov identifiziert? Beide 
müfsten dann offenbar für einander 
gesetzt werden können. Wie man 
mit Recht behauptet xb oaiov qpt- 
Xeixai diä xb Zaiov elvai (10 D), 
so müfste man auch sagen können 
xb faoqptXhg opiXstraL Öiä xb ^fo- 
q>iXhg elvai, während doch eben 
erst gezeigt war: xb dsocpiXhg diä 
xb imb. &£&v qptXsIe&ai fttocpiXeg 
slvai. Wie aber dieser Satz wahr 
ist, ebenso müfste der wahr sein 
t6 ootov diä xb (piXelcd'ai Zoiov 
ioxiv, während vielmehr bewiesen 



war xb Zaiov diä xb oaiov slvui 
cpiXsiö&ai. 

18. ioxlv olov mit dem Infinitiv 
heifst: ist von solcher Art, hat 
solche Eigenschaften, dafs. 

20. ovaia bezeichnet das eigent- 
liche innerste Wesen, die Substanz 
einer Sache, ndfrog dagegen ist 
alles, was an einem Dinge haftet, 
ohne sein wahres Wesen auszu- 
machen, das Accidentale. Die De- 
finition (6 ÖQtoiibg) ist nach Ari- 
stoteles (analyt. post. II 3 p. 90 b 
19) otioLccg xig yvoagißfiog. 

22. oxi dh öv, nämlich tpiXslxcci. 

24. stte öxidrj naa%si. So gut von 
der Frömmigkeit ausgesagt wurde, 
dafB sie gottgeliebt sei, konnte ihr 
auch irgend etwas anderes beige- 
legt werden. 
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tcbqI xovxov diOL66ns&a' äXX* eine itoo&viUDg, xC iöxiv xo xe 
öölov xal tb ävööiov; 

ET®. 'AXX\ a Zaxoaxeg, ovx £%a) eyaye oxcog 601 etnca o 
voö. neQUQiszcu yaq wag ftfitv äel 8 &v jrpoth6/i£#a, xai ovx 
i&dXet, (liveW) Ziiov av CdQvticbpe&a avx6. s 
ESI. Tov iftuxiQOv Ttooyövov, ö Ev&vyQOv, eoixev elvai 

C daiödXov xä vnb oov Xeyöfieva. xal ei pev avxä iy& iXeyov 
xai ixi&ipriV) fo&g &v fie ineöxahxeg , &g &Qa xal ifiol xaxä 
xty ixeivov %vyy(veiav xä iv xotg Xöyoig e"gya äitodidQatixei 
xai ovx i&iXei fieveiv, onov üv xig avxä dy' vvv de 6al yäQ 10 
at vxo&eöeig eiäiv &XXov dij xivog 6et öxcofifiaxog. ov yao 
id"sXov<fL 60I fiivsiv, &g xal avxcb 601 doxet. 

ET®. 'Epol de öoxet 6%ed6v xi xov avxov öxäujicctog^ 03 
Edxoaxeg, delö&ai xä Xeyöpeva' xb yäq neQuevai xovxoig xovxo 

D xai fi^ piveiv iv rc3 avxm ovx iy6 eifii 6 ivxifteig, aXXä 6v 15 
fioi doxetg 6 JaidaXog' iitel i(iov ye evexa epevev av xavxa 
ovxatg. 

ESI. Kivdwevto apa, & exatoe, ixeCvov xov ävdobg öei- 
vöxeQog yeyovivai xijv xi%vriv xo6ovxg> 9 oOg> 6 fiev xä avxov 
(jlövcc iitoiei ov fievovxa, iyco de nobg xotg ifuxvxov, ag eocxe, so 
xal xä &XX6xQia. xal dqxa xovxö fioi xi\g xiivx\g iöxl xofiilfö- 



6. To« j)(ietiQov -XQoy6vov. So- 
krates nennt im Scherz den Daida- 
los seinen Vorfahren, weil sein Vater 
Sophroniskos Bildhauer war und er 
wonl auch selbst die Bildhauerkunst 
getrieben hatte. Daidalos war der 
berühmteste Künstler der mythi- 
schen Zeit. Ganz besonders wird 
von ihm gerühmt, dafs er die Sta- 
tuen, die vor ihm mit geschlossenen 
Augen, an die Seiten gelegten Hän- 
den, bewegungslos gebildet wurden, 
mit geöffneten Augen, mit freien 
Armen, ausschreitend darstellte, 
weshalb man von ihm sagte, er 
habe wandelnde und beseelte Bild- 
säulen gefertigt. Meno 97 D sa#t 
Sokrates im Scherz (ra daiSälov 
ayalpara), iav (ilv pr} 8e8B(iiva 17, 
&nodi8Quo%St xai SQCC7ttTtvH y iav 
$\ dtäffiiva, TtctQantvsi. 

8. mg &qcc. &qcc steht häufig, wo 
etwas als die Rede eines anderen 
angeführt wird. 



9. vu iv Toig Xoyoig Ipya, die 
Gebilde in Worten. 

10. vüv Sh iyä) oi>% fteyov oü8' 
izi&iprjv, aal yccg ai tinofriasis 
tlolv würde, es vollständig heifsen. 
vvv 8h - yap, nun aber — ja, 
ähnlich dem aXXä yccQ. Ebenso 
14 C. 

14. tovroig gehört zu d ivr tätig . 
Hyperbaton. Gleiche Worte stellte 
man gern nebeneinander. Vgl. «u 
14 A. 

16. 6 dal8alog. Der Artikel beim 
Prädikat mit Bücksicht darauf, dafs 
dal8aXog eben erwähnt war. S. zu 
12 D. 

19. toaovrco, off», insofern, als. 
0009 ohne entsprechenden Kompara- 
tiv ist zu der Bedeutung: als, da 
gelangt. 

21. ri)g ri%vr\g. Der Genetiv von 
rot)ro abhängig bezeichnet, an wem 
sich etwas findet. 
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tatov, 8n axav eipl 6ocp6g. eßovXöfirjv yäg äv fioi toi>g Xöyovg 
peveiv xal äxwijzag löqvö&cu fiäXXov rj itgbg zf\ zJcuddXov 
<fo<pCa tä TavtccXov xg^paza yevfafrai. xal zovzmv pev aSriv E 
ixeidil de fiot doxetg 6v zgvyäv, avzög 601 £viiicgo&viiij6oiiat, 
5 [fcfgat], oncog &v (u Öidd^rjg negl zov bötov xal ngoaito- 
xaprig. iöl yäg ei oüx ävayxatöv aoi öoxet dCxaiov elvai itav 
TO Sötov. 

ET®. "Euotye. 

£SL *Ag ovv xal itav zb ÖUaiov otftov, rj tb pev Söiov 
10 jiav dixatov, tb de dCxcuov ov itav ööiov, äXXä tb pev avzov 12 
ötftov, tb di zi xal ftXXo; 

ET®. Oi>% eitopai, ä> Eaxgazeg, totg Xeyopevoig. 

ESI. Kai (lijv veazegög yi pov ei ovx iXdzzovt ?J 06g> 
öotpazegog' äXX\ 8 Xiya, zgv<pag vitb itXovzov zfjg 6o<pCag. 
15 äXX\ a paxä'gu, fcvvzeive <favz6v xal yäg oi>de %aXeitbv xaza- 
vo^öai 8 Xiyto. Xeyco yäg dij tb ivavtlov rj 6 jron?ri)s iitotrjaev 
6 itoirjöag' 



2. Ttgbg f$ dctiddlov aovpicc. 
Diese Anspielung an die im Al- 
tertum sprichwörtlich gewesenen 
Schätze des Phrygischen Königs 
Tantalos ist offenbar einer Parono- 
masie zu liebe durch die Erwäh- 
nung der Kunstfertigkeit des Dai- 
dalos verursacht. 

4. tqv<p&v, sich weichlich 
zeigen, daher auch sich nicht 
anstrengen wollen, sich gehen 
lassen. 

atedg aot §v/i»p. Von nun an 
ist die Stellung des Sokrates zum 
Gespräch insofern eine von seiner 
früheren etwas verschiedene, als 
von ihm die neuen Anregungen zur 
Lösung der gestellten Aufgabe aus- 
gehen. 

Öiddfyjg, wie Gorg. 481 A \*,r\%otvr\- 
reW, ftntog iStv Suttpvyfl. 

6. ü o# in der indirekten Frage 
steht, wenn sich der Fragende die 
Sache als entschieden wahr denkt. 

SUaiov. Es handelt sich hier 
um das Verhältnis der beiden Be- 



griffe dixcuov und %aiov. Welches 
ist der Gattungs-, welches der Art- 
begriff? 

12. Iffopat wird, wie das deutsche 
folgen, auch metaphorisch gleich 
verstehen gebraucht. Ebenso 14 C 

13. o4x iXdxxovi kommt dem 
Sinne nach dem xoaovxa gleich. 

16. 6 «otrjt^s. Nach dem Scho- 
liasten zu unserer Stelle sind die 
Verse aus den KvuqIois, welche die 
der Ilia8 vorausgehenden Begeben- 
heiten erzählen und meist dem . 
Stasinos aus Kypros zugeschrieben 
werden. Auch Homer galt als Ver- 
fasser derselben. Dafs Piaton aber 
hier nicht an denselben denkt, er- 
giebt sich daraus, dafs zu 6 itour\- 
xr\g beschränkend hinzugefügt ist 
6 noLrföcce; weshalb es dann auch 
heifst xovxm xm itoirixfj. Piaton 
läfst also den Dichter der Kyprien 
ungenannt. Der Scholiast zu Soph. 
Ai. 1074 schreibt dem Epicharmos 
die Sentenz zu iv&a Siog, ivxccüfrct 
xai aldmg, die sich auch sonst viel- 
fach findet. 



Digitized by Google 



40 



ITAATP-N02 



Zrjva $s x6v SQ^avxa, xal bg xd$s xdvx iipvxsvösv, 
B ovx i&sXsig slnstv Xva ydo ddog 9 üv&a xal aiö&g. 

iya> ovv xovxa) diatpsQOfiat x$ xoirixrj. — etita* 601 ojr#; 
ET®. Ildvv ys. 

USl. Ov öoxst poi slvai, Xva öiog 9 ivfta xal ai$<og' noXXol s 
ydo not doxovöt xal vötiovg xal itsviag xal tiXXa itoXXa xoi- 
avxa Ösdiöxsg dsdisvat, psy, aidelö&ai ds pridsv xavxa, ä ds- 
dlaeftv. ov xal 6ol öoxst; 

ET®, ndvv ys. 

2J&. *AX£ Xva ys alöwg, Sv&a xal ds*og slvai* insl fouv 10 
Saug aidovpsvog xi itoaypa xal ai6%vvö^svog ov JiBcpößrjtai 
C xe xal dsdoixsv apa dö£av xovrjQtag; 
ET®, dsdoixs psv ovv. 

2JSI. Ovx &oa ÖQ&cög s%si Xs'ysiv Xva ydo ötog, £v&a xal 
aiöag' dXX Iva (isv atdcbg, ivfra xal ödog, ov \isvxoi Xva ys is 
ddog, %avxa%ov aldäg. iitl nXsov ydo, oiftat, diog aldovg' fiö- 
qiov ydo atdcag Ös'ovg, g>6iisq doi&pov jisqlxxöv, &6xs ov% Xva- 
jcsq aoiftfiög, iv&a xal nsgixxöv, Xva ds xsqixxöv, ivfra xal 
äoid-{i6g. s%si ydq nov vvv ys\ 

ET®. Ildw ys. ao 
SSI. Tb xolovxov xoiwv xal sxst Xiymv i\Q(hzcov, aoa Xva 
D dixcaov, svfta xal oöiov, r\ Xva fihv ötftov, ivfra xal öCxatov, 
Xva Ös dcxaiov, ov itavxa%ov Böiov pöotov yäo xov dixat'ov 
xb ÜGiov. ovxw g>&(isv rj ttXXcog öot Öoxsi; 

ET®. Oijx, dXX ovxo}. (paCvti ydo fioi dp-frös Xs'ysiv. 25 
XIV. E&. "Oga 0% xb (isxä xovxo. sl ydo ptoog xb oöiov 



I. ioZccvrcc von dem inschriftlich 
beglaubigten Ipyco = fydo. Also: 
der es ins Werk setzte. In 
welchem Zusammenhange diese 
Verse standen, ist nicht mehr nach- 
weisbar. Nur so viel ist klar: es 
war von Thaten des Zeus die Rede, 
die Furcht einflöfsten, und deshalb 
scheute man sich ihn zu nennen. 

II. ««qpoßTjfwu, bin in Furcht, 
hat Präsensbedeutung, wie diäoiita. 

14. Ob* &qu doftäg t%si Xiysiv. 
Ähnlich Prot. 350 C iyays ioarri- 

ftsls äffö ffOÖ, sl OL &VÖQ£lOl 

QccXioi flotVy aiiLoX6yi\aa' sl Ss %cci 
ol ftccQQaXtoi ScvÖQStui, oirn TjOatTTj- 



fhiv' sl ydo (is tot* faov, slxov 
uv, ort oi) itdvxss. 

16. iitl nXioVy nämlich icxlv^ er- 
streckt sich weiter, hat einen 
weiteren Umfang. 

pöotov wie (isQog (12 D) bezeich- 
nen im logischen Sinne den Art- 
begriff gegenüber dem Gattungs- 
begriff. 

21. ixst: 11 E. 

apa — Tf. S. zu 7 B. 

26. rb iistcc rovro, das Wei- 
tere. Bisher war festgesetzt, dafs 
die Gerechtigkeit der nächst höhere 
Begriff (genus proximum) von dem 
zu definierenden, von der Frömmig- 
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tov öixctCov, Öet <$i) fftiag, hg iotxev, i%evoetv xb itotov pdoog 
av ety tov dixaiov xb Zöiov. ei fiev ovv 6v rjoarccg xi x&v 
vvv dij, olov notov pegog iffxlv aQi&pov xb clqxiov xal xig fov 
xvy%dvei ohxog 6 aQtfrfiög, elitov av, oxi bg av ^ öxaXrjvbg 
5 fl, dlX iöoöxe^g' i} ov doxet <toi; 
ET®, "Enoiye. 

IIsiqcö di} xal 6v ifie ovxa diSd^ai, xb notov psQog £ 
tov dixaiov bötöv iöxiv, Iva xal MsAijta) ksycopev prjxe& r)päg 
ad ixe iv firjd' aöeßetag ygaipeö&ai, &g ixavcbg ijärj Ttaoa öov 
10 pepafrrixoxag xd xs evöeßfi xal r 6eia xal xä (itf. 

ET®. Tovxo xoivvv ipoiye doxet, a> E&xoaxeg, xb ptoog 
tov dixai'ov elvai evöeßeg xe xal ßeiov, xb negl xx\v x&v freav 
freaaiteiav xb de iteQl x$v x&v av^Qanav xb Xoiitbv elvai tov 
dixaiov fieQog. 

15 XV. 2JSI. Kai xak&g ye poi, a EvdvtpQov, tpaCvei Xdyetv 
älXä öpixQov xivog hi ivöeijg etfii. xijv yäg fteyaneCav ovxco 13 



keit ist. Das yevog ist also gefun- 
den. Nach Aristoteles (top. VI 3 
p. 140 a 27) ist nun noch zu suchen 
die dicccpoQCi &ito rivog x&v iv tä 
avxm y4v£f y denn er lehrt top. I 8 
p. 103 b 15 6 ögicfibg in yivovg xorl 
dicupogthv iaxiv. 

1. rö icolov (J^gog, die wie be- 
schaffene Art. Der Artikel steht 
mit Rücksicht darauf, dafs die 
Frömmigkeit schon als ein Teil der 
Gerechtigkeit bezeichnet worden 
war. Gleich darauf notov pioog, 
eine wie beschaffene Art, 
ohne Beziehung auf Vorhergegan- 
genes. Vgl. zu U £. 

4. elnov &v. Nach dem Imper- 
fektum eines Vordersatzes in der 
Bedeutung des lateinischen Con- 
junctivus Imperfecti findet sich mit 
Bezug auf die Gegenwart manch- 
mal auch der Aorist. 

G*aXr\v6g. Zur Verdeutlichung 
und Erklärung arithmetischer Ver- 
hältnisse bedienten sich die Grie- 
chen vielfach geometrischer Figu- 
ren. So stellten sie die gerade 
Zahl durch ein gleichschenkliges, 
die ungerade durch ein ungleich- 
seitiges Dreieck dar, indem sie da- 
bei die Grundlinie nicht mit berück- 
sichtigten. 



8. Melrjxto. Vgl. 6 A fg. 
10. xal xa (irj. Vgl. zu 9 C. 

12. xb dixcciov steht hier zunächst 
im weiteren Sinne und bezeichnet 
das richtige, pflichtgemäß Ver- 
halten im allgemeinen, ist also mit 
ScQSxij fast identisch. Im engeren 
Sinne ist es das richtige Verhalten 
gegen unsere Mitmenschen und in 
diesem Sinne ist ihm die Frömmig- 
keit als das richtige Verhalten 
gegen die Götter beigeordnet. Auf 
diese Erklärung des Sokrates konnte 
Euthyphron um so eher und un- 
bedenklicher eingehen, als dem 
griechischen Sprachgebrauche die 
Verbindung von dinaiov nal ooiov, 
vöpipov nal oaiov ganz geläufig 
war. Cic. de nat deor. 1 41 116 Est 
enim pietas justitia adver mm deos. 
Vgl. Einleitung S. 12. 

13. fteganeiav. Nach Diog. Laert. 
VII 119 lehren die Stoiker slvcci 

XJJV SÜoißHCCV iltlGXf\\lT\V &£&V -9"f- 

Quitsiccg. 

16. ftsoctitdce heifst 1. Pflege, 
Abwartung, 2. Dienst. Im 
ersten Falle steht der &SQanevcov 
über dem seiner Fürsorge Anver- 
trauten, im zweiten ordnet er sich 
dem Gegenstande seiner fttoctithla 
unter und wird zum vnr\Qtxr\g. 
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jjwlqjui ^vxiva dvofid^stg. ov ydq itov Xiysig ys, olaCnso xal 
at nsol xä aXXa &£oaitslaC eiöiv, zoiccvtrjv xal nsol ftsovg. Xs- 
yofuv ydg nov — olov cpaptv, innovg ov nag inCaxaxai ftsqa- 
nsüsiv, dXXä 6 inntxög' % ydq\ 

ET®, ndvv ys. „ 5 

ESI. 7J ydo nov Cnmxi) innav frsoansia; 

ET®. Nav. 

ESI. Ovdi ys xvvag nag intöxaxai &SQansvsiv, dXXä 6 
xvvrjysxixög; 

ET®. Ovxa. 10 
ESI. 'H ydq nov xvvrjysxixil xvv&v frsqansia; 
B ET®. Nal. 

ESI. <H ds ßoriXaxixii ßoav; 
ET®. Ildw ys. 

ESI. *H ös öi} oöiöxrjg xs xal svöißsia &s&v 9 & Evfrv- 15 
a>qov; ovxa Xsysig) 
ET®. "Eyays. 

ESI. Ovxovv dsqansCa ys näöa xavxbv diangdxxsxai; 
olov xoiövös' in ayctfrä xivl ioxi xal äxpsXCa xov frsgansvo- 
pdvov, &67CSQ bqag drj, öxi oC Tnnoi vnb xf\g fomxijg ftsqansvö- 20 
fisvoi dxpsXovvxai xal ßsXxCovg yiyvovxai' j) ov doxovöC 001; 

ET®. "Euotys. 

ESI. Kai ot xvvsg yi nov vnb xtfg xvvriysxix^g xal ot 
C ß6sg vnb xvjg ßorjXaxixi}g , xal x&XXa ndvxa hg aüxajg' 7} inl 
ßXdßfl otsi xov &sqansvopsvov x^v dsqansiav slvai; 25 



1. olaLitto xal — xoiuvxi\v %ai. 
In zwei derartigen zur Vergleichung 
dienenden Sätzen setzen die Grie- 
chen xal gewöhnlich nicht blofs im 
demonstrativen, sondern auch im 
relativen Satze. Vgl. 6 B. Wenn 
es im Vorhergehenden immer hieis 
tva SioSt iv&cc xal ald&g, so hat 
Piaton im Relativsatz das xal wohl 
deshalb ausgelassen, weil es schon 
in der Dichterstelle fehlte. 

2. Xifofisv ydg itov. Sokrates 
wollte wohl zunächst eine allge- 
meine Erklärung von dem geben, 
was man gewöhnlich unter &bqcc- 
itticc verstehe, bricht aber ab, um 
die Sache lieber durch ein Beispiel 
zu erledigen. 



3. initove. Dafs Sokrates, um 
allgemein verständlich zu werden, 
das Höhere oft mit gemeinen und 
niedrigen Dingen verglich, war schon 
seinen Zeitgenossen auffallend. Er 
trat hierdurch in Gegensatz zu den 
Sophisten, die gerade in den Bei- 
spielen Glanz und Grofsartigkeit 
der Bede entwickelten. 

19. olov xoi6vSs. Mit dieser For- 
mel, die gewöhnlich olov xb xoi6v9e 
lautet, macht Sokrates den Über- 
ang zur Anführung von Beispielen, 
urch die er einen eben angedeu- 
teten allgemeinen Satz verdeut- 
lichen will. 

iit ayatreo. inl bezeichnet in die- 
ser Verbindung das Beabsichtigte. 
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ET®. Mä Ji ovx fyays. 
2JSI. 'Alil in äxpsXCa; 
ET®, n&g <T o#; 

USl. V H ovv xal i\ böiöxrjg ftsoaneCa ovöa fc&v vxpBXCa 
5 xi iöxi &6&v xal ßsXxlovg xovg frsoitg noiet; xal 6v xovxo %vy- 
%<DQrf<fccig &v, <hg iitBidäv xi oötov itoiijg, ßsXxla xivä x&v 
frtßv Scitsoyd&t,; 

ET®. Mä ovx Zynys. 

Zü. OvSb yäo iy6, <a Evfrvyoov, olpal 6b xovxo Xb- 
10 yeiv noXXov xal dico* äXXä xovxov di) Bvsxa xal avriQÖpTjv, 
xCva noxl Xiyotg xi}v fayanslav x&v &eä>v, ov% r)yovLUv6g 6b D 
xoiavxx\v Xiysiv. 

ET®. Kai ÖQ&äbg ys 9 & EtbxQaxsg* ov yäo xoiavxx\v Xiycs. 
Elev äXXä xlg dij d-B&v fcoaiteCa sty &v % Ö6i6xrjg; 
15 ET®. "Hviteo, o ZJaxoazeg, ot ÖovXoi xovg 8e6n6xag 
&eoaitEvov6iv. 

ESI. Mav&dvG)' vnrjQSXixii xig #i>, &g iotxev, strj ftsotg. 
ET®, üdvv psv ovv. 

XVI. ESI. "E%oig av ovv elnelv, ij laxootg vitrjQsxixii Big 
so xlvog Hoyov duBoyaeCav xvy%ävBi of>6a vnriQSxixij; ovx slg 
vyulag oCsi; 

ET®. "Eyays. 

ESI. TC öd; ^ vavxriyoXg vnriQSTLxr) Big xlvog ioyov anso- E 
yaeiav vnriQBxix^ B6xiv\ 
25 ET®. d^Xov ort, © EaxQaxsg, Big nXolov. 
ESI. Kai f\ olxodöfiotg yi tcov Big olxlag; 
ET®. NaC. 

ESI. Eins dijy <o aotöxs' ^ dh frsotg vnrjQBXtxii slg xlvog 

5. TOfrro kündigt den Satz mit den sachlichen Substantiven. 14 D 
mg an. f) (mriQtoict — xolg &£otg t 14 C 86- 

10. noXXoü xal diu, weit ent- asoag dsoig, 15 A xä nag r)a&v 



17. v7tr)Q£Tixr ! i — ftsotg, Dienst- unmöglich, dafs kt^mxq hier et- 

leistung an die Götter. Der was anderes bezeichne als vorher, 

objektive Dativ des beteiligten Ge- In der That steht ja auch der 

§enstandes, wie er namentlich bei Kranke, insofern er dem Arzte zu 

en Verben dienen, geben, verschaf- gehorchen und zu thun hat, was 

fen steht, findet sich am häufigsten dieser anordnet, gewissermafsen in 

bei den diesen Verben entsprechen- einem Dienstverhältnisse zum Arzte. 




fernt, durchaus nicht, 
lieh 14 B dijXog el 
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e°oyov dnegyatiiav v7trjQexixii &v efy; övjXov yäo oxi <fi) ol6&cc 9 
ineidijTCSQ xd ye fteta xdXXitSxd ye <p$g eidevai av&Q(bn(QV. 

ET®. Kai dKti&fj ye A^yco, & Emxoaxeg. 

ESI. Eine 6$ itQbq Jtog, xi noxe iöxiv ixetvo xb ndyxa- 
Xov eoyov, b ot Oeol anegydtpvxai ^tv bnriQixaig %Qmpevoi; 5 

ET®. IJoXXä xal xaXd, a) Eaxoaxeg. 
14 ESI. Kai yäo ot 6tgaxriyot\ <d <piXe* dXX öfHog xb xetpd- 
Xaiov a-ör&v gadimg av elnoig, Zxt vixrjv iv x<p noXdfia) äiteg- 
yd%ovxai' rj o#; 

ET®. IJcbg d' ov; io 

ESI. IloXXä dd y olpat, xal xaXä xal ot yeaoyot' &XX 
Ofling xb xetpdXaiov atix&v eöriv xqg aneoyaöiag fj ix xr\g yijg 
XQoyij. 

ET®. Ildvv ye. 

ESI. TC de d^; x&v noXXöv xal xaX&v^ a ot d'eol dneg- 15 
yd%ovxai, xi xb xetpdXaiöv eöxt, xv\g £gya6tag\ 

ET®. Kai 6Xiyov goi, ngöxegov elnov, ä> Eaxgaxeg, 8rt 
B nXeiovog igyov iötlv axgiß&g ndvxa xavxa 6g £%et, (la&elv 
xöde fidvxot 601 anX&g Xeyo 9 fort i&v fiev xe%agt6ndva xig eni- 
öxrjxat xolg freotg Xiyeiv xe xal ngdxxeiv ei)%6\xev6g xe xal frvav, 20 
xavx lexi xd üöia, xal 6<p£ei xd xoiavxa xovg xe iöiovg olxovg 



2. ye doppelt gesetzt bei zwei 
hervorzuhebendenBegriffenin einem 
Satze. Vgl. zu 14 E. 

tpyg: 6 A. 

5. t\\lIv vnr\Qixaig gpwft. In der 
Apologie (23 C) sagt Sokrates iv 
itBvLa fwgla diu xijv xov deoti 
XtttQBi'uv. Dieser Dienst bestand 
aber darin, dafs er tg> dem ('AnöX- 
Xtavi) ßorfimv seinen Mitmenschen 
zeigte, dafs Weisheit nicht ihnen, 
sondern nur Gott zukäme. 

12. ctvxüv hängt von xijg ScnsQ- 
yaaiag ab. 

16. xijg ioyctalag. Nach dem 
Kompositum {dntoyd^ovxai) steht 
manchmal in gleicher Bedeutung 
ein entsprechendes Simplex (Ipya- 
olag). Nach dem Relativsätze et 
ol ftsol &itSQyd£ovxai ist xi}g iqyu- 
olag eigentlich ein überflüssiger Zu- 
satz. 

17. ttqötsqov. 9 B. 

19. iav piv. Der Gegensatz zu 
xä $' ivavxlcc liegt in einem Neben- 



satze; deshalb steht piv nach der 
Konjunktion. 

20. sv%6yi£v6q xs xal &vav. Opfer 
und Gebet sind die beiden Haupt- 
bestandteile des Götterkultus; im 
Opfer werden den Göttern Gaben 
dargebracht, im Gebete Gaben von 
ihnen begehrt. Polit. 290 C Kai 
fiTjv xeri xb x&v Uq4o>v av ytvog, 
mg xb v6(it(i6v (pi}öi, itccQCt fikv rj^ätv 
dcüQBug fteoig diä dvetcbv lnusxf\- 
pov ioxt Kaxa vovv fativoig Soagd- 
ff^at, Jta^a Ss ixsivcov rjpiv sv%cctg 
Kzfjöiv Scyccfräv ctlzr]auo&ai. 

21. xavx* Igxi xct ooicc. Euthy- 
phron spricht also wieder nicht vom 
Begriffe der Frömmigkeit, sondern 
von den Äufserungen derselben und 
verfällt damit in seinen schon 
früher begangenen Fehler zurück. 

xovg xb — 7t6Xs(ov. Bei den Grie- 
chen durchdrangen die religiösen 
Formen das häusliche Leben in allen 
seinen Äufserungen, ebenso waren 
alle Hauptbethätigungen des poli- 
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xal zä xoivä x&v noXscov' xä d' ivavtCa r&v xe%a.QL6yLivav 
äöeßrj, a dij xal dvazgixei aitavxa xal dxölXvöiv. 

XVII. ESI. *H %oXv poi diä ßgayyxegav, co Evfrvygov, 
ei ißovXov, elneg dv xb xetpdXaiov fov tfgazcov. dXXd yäg ov 

5 7ZQÖfrvn6g fis el öidd^ar drjXog el. xal yaQ vvv ixeiöii iit C 
airtä ^o*#a, äitezgditov o el dnexgiva, txav&g av tfdri izagä 
o*ot> xi\v b6i6xn\xa ipspadrfxr}. vvv Öl dvdyxrj yaQ xbv ig&vxa 
reo igafieva dxoXov&etv, oxr\ dv ixetvog vxdyrj' xC di) av Xi- 
yeig xb ßäiov elvai xal ri)i> 66i6zrjxa; ov%L eitiözijiiriv ztvä zov 

10 frveiv xe xal £v%£a&at; 
ET®. "Eyoye. 

ESI. Ovxovv xb früetv dvgElö&aC iözt xotg deotg, xb 
6' eviEö&ai alxelv zovg foovg; 

ET®. Kai (idXa, co Eaxgazeg. 
15 ESI. 'i&rttfrfjfiif äga alztjöeag xal dööeag freolg ööiözrjg D 
dv efy ix xovzov xov Xöyov. 

ET®. Udvv xaXag, co Ecbxgazeg, %vvi)xag 8 elnov. 

ESI. 'ETtid-viirjzijg ydg £^ju, co <ptte y xf^g öfjg öowCag xal 
itgo<ii%G> xbv vovv avzf}, &6ze ov japal xeöetzao ort dv efarjg. 
so dXXd poi, Xi^ov, xCg avzrj fj vzrjgeöia i6zl zolg freotg; alzelv 
xe q>fjg avzovg xal diöövca ixeivoig^ 

ET®. "Eyaye. 

XVIII. ESI. r Ag ovv ov zb dg&iog alzelv dv efy, av 
deöfiefra itag' ixelvmv, xccvza avzovg atzetv; 

tischen Lebens mit gottesdienst- 
lichen Weihen umgeben. 

3. Tiolv — ßQCCXVTEQCOV. Vgl. zu 

6 C. 

5. Sijlog sl, das ist klar. Vgl. 
13 C. 

xal yaQ vvv. S. Einleit. S. 8. 

7. vvv dh — ya Q . Vgl. 11 C. 

xbv igiovxu reo iQco[i4vcp. Scher- 
zend nennt sich Sokrates den Lieb- 
haber des Euthyphron. Er liebt 
ihn und geht ihm nach, um seiner 
Weisheit teilhaftig zu werden, wie 
er denn auch kurz darauf sagt: 
i7ti&v(irjTT}$ yaQ e/ftt, co cpiXs, xijg ai)g 
aoepiag xal nQoaitio xbv vovv avxifc. 

8. inslvog bezieht sich manch- 
mal auch auf den Begriff, der in 
der Rede der nächste ist. 

12. xb 6' b^x^&ccl. Die Bitte er- 



scheint hiernach als der eigent- 
liche Kern aller Gebete. Lob- und 
Dankgebete treten ganz in den 
Hintergrund. 

15. EntoxtfiiT) &Qa. Diese Defini- 
tion der Frömmigkeit entspricht 
ungefähr der Sokratischen. Vgl. 
Einleitung S. 12. 

aixijoMog. Die Ergänzung dazu 
ist aus doasmg ftsoig zu entnehmen. 

6öt,6xr\g. Abstrakta als blofse Be- 
griffe gefafst stehen im Griechischen 
auch ohne Artikel. 

19. ov xce^utl iteoeZxai, eine sprich- 
wörtliche Redensart, die von wir- 
kungslos zu Boden gefallenen Ge- 
schossen hergenommen ist und der 
deutschen entspricht: es soll nicht 
in den Wind gesprochen sein. 

21. aixovg — ixsivoig. S. zu 6 E. 
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ET®. 'AXXä xC; 

E Kai av rb dtdövac ÖQ&&g, mv ixetvot xvy%dvovötv 

dsöfiivoi Ttag* ijfi&v 9 xavxa ixstvoig av avxidGjgelöd'at; ov ydg 
xov xs%vix6v y etv ety dagoyogttv didövxa xca xavxa, &v ovölv 
ds trat. 5 
ET®. 'jtJLifä Xiysig, & Zaxgaxeg. 

ZSl. 'E(utOQixi} aga tig ttv etrj, a Evdvtpgov, xi%vr\ y 
b6i6xrig footg xal dvfrgcjxoig nag äXXtfXov. 

ET®. 'Epnogixrf, s( ovxctg ijtiiöv 601 6voud&iv. 

2X1. *AXX ovölv ijdiov i^ioiye, et pii xvy%dvsi äXvi&kg 'ov. 10 
tpgdöov dd jLtot, xig ^ eoepsXCa xotg fcotg xvy%dvei ovöa anb 
x&v dtbgcav &v nag* ffticbv Xa{ißdvov6iv. et ulv ydg öiööaöi, 
16 navxl drjXov ovdlv yäQ fjptv iöxtv &yaft6v, b'xi av fiii ixstvot 
öooäiv et de nag* fyiöv Xafißdvovöiv, xC dxpeXovvxcti; t) xoöov- 
xov avx&v nXeovsxxovpev xaxä x^v ipnogiav, &6xs ndvxa xä 15 
äyafrä nag* avx&v Xufißdvofisv, ixitvoi dl nag ifti&v ovdev; 

ET®. *AXX* o&t, & Zcbxgateg, xovg fteovg dxpeXstc&ai dnb 
xovxgoV) et nag* tj^&v Xapßdvovtiiv] 

ESI. *AXXä xi dtjjror av sCrj xavxa, a Ev&va>gov y xä nag 7 



ffti&v dag et xotg footg; 



90 



1. 'AXXä xi. Zu ergänzen ist 
etwa efrj &v, sl fih xovx6 iaxiv\ 

2. Kai av — ixsivoig av. Die 
Partikel, die den Gegensatz zum 
Vorhergehenden anzeigt, ist doppelt 
gesetzt. Vgl. zu 13 E. 

4. xexvi^Vf wissenschaft- 
lich, rationell. Die Frömmig- 
keit war ja 13 D als eine vitriQexixrj 
xig — fteotg bezeichnet. 

7. 'EfinoQinTj. Ähnlich werden 
Sjmp. 188 B ftveiai näaai xal olg 
luxpritir) iitioxatet bezeichnet als 
^ icbqI freovg xs xal av&Q&novg 
itQÖg aXXtfXovg noivavia. Wegen 
der Konstruktion vgl. zu 13 D. Die 
Darstellung an unserer Stelle macht 
den Eindruck eines Protestes gegen 
die gewöhnliche Auffassung von 
Gebet und Opfer. 

10. 'AXX' ovdhv fjdtov tyoifs. So- 
krates pflegt auch sonst bei Piaton 
Zugeständnisse, die ihm nur aus 
Gefälligkeit gemacht werden, nicht 
anzunehmen, weil es ihm nur um 
die Wahrheit zu thun ist. 



11. f) oicpsXla. Der Artikel ist 
gesetzt, weü von diesem Nutzen in 
den Worten atv ixslvoi xvyxdvovoi 
dsd^voi itaQ* ijpmv schon andeu- 
tungsweise die Bede war. Vgl. zu 
12 D. 

12. & in der abhängigen Frage 
gleich ola. 

17. dxpeXtio&ai &it6 xwog, von 
jemandem Nutzen ziehen, axpi- 
Xsto&at vn6 xivog, von jeman- 
dem unterstätzt werden. Apol. 
31 B anb xovxav aitiXavov. 

19. xi drptox' uv ttr\ ravra; So- 
krates verlangt nicht eine Aufzäh- 
lung der einzelnen Geschenke — 
sonst hätte er xlva anwenden müs- 
sen — , sondern er will wissen, wel- 
che Bedeutung sie haben, was es 
für eine Bewandtnis mit ihnen hat. 
xi verlangt die Angabe des Wesens 
der Geschenke. Nichtsdestoweniger 
antwortet Euthyphron so, dafs er 
einzelne Arten solcher Geschenke 
aufführt. Sokrates fafst dann das 
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ET®. TV d' otu aXlo rj xiprj xb xal yioa xal '6it£Q iy& 
&qxi HXeyoV) %doig; 

ESI. Ks%aQi6pivov &oa «mV, & Evfhxpoov, xb 3o*ioi>, B 
&XX* ov%l dxpBXipov ovds tpiXov xotg footg; 
5 ET®. Olpai iymys ndvxmv ye pdXiäxa <ptXov. 

ESI. Tovxo &q' iöxlv av, &g iotxs, xb ötftov, xb xotg foolg 
tpCXov. 

ET®. MdXiffxd ys. 

XIX. ESI. ®ctvfid<f£i ovv xavxa Xiycov^ idv 601 oC Xöyoi 
10 tpaivovxai fii} fisvovxsg dXXä ßadifrvxsg, xal ifis alxiddBi xbv 

JaCÖaXov ßa$££ovxag avxovg xoistv, ainbg fav xoXv ye XBXVixd)- 
xsoog xov JaiddXov xal xvxXtp xeouövxa jcoiöv; *j ovx aiöddvsi, 
r 6xi 6 Xöyog -f^itv ittQieX&av ndXiv tig xavxbv tfxei; pdnvri<Sai C 
ydg tcov, %ti iv rtö ipitQOö&ev x6 xs oöiov xal xb tooyiXig 
15 ov xavxbv fifitv i<pdvri) äXX ixeoa dkXtfXcov' rj ov ftifivqöai; 
ET®. "Eyaye. 

ESI. Nvv ovv ovx ivvostg, oxi xb xotg dsotg tpCXov <prjg 
Ööiov slvai* xovxo d* &XXo xi rj faoyUlg yCyvsxat,' t) ov; 
ET®, ndw ye. 

so ESI. Ovxovv i) &qxi ov xaX&g &(to?.oyovfisv, t) el xöte 
xaXß)$, vvv ovx dofrag x&ip*&a. 
ET®. "Eoixev. 

XX. ESI. 'i£§ ccqx^S flfitv itdXiv öxenxiov, xi iöxi xb 
üöiov &g iy<h, nolv av pdfrco, bxgüv dvai ovx djcodstXtdco. 



denselben Gemeinsame in den Be- 
griff des %£%aQi<s\L£vov zusammen. 

1. rtftif, yiQag, %aqig sind Na- 
men, die das gesamte Griechen- 
volk den Opfern zu allen Zeiten 
gegeben bat. Es sind die Gegen- 
gaben für die regelmäßigen Wohl- 
thaten, welche den Menschen von den 
Göttern zufliefsen, eine Art Tribut, 
bestimmt die Götter zu ehren. 

2. &qxi : 14 B. 

3. K.B%ctQta\Livov. Indem Sokra- 
tes das Wesen der eben aufgezähl- 
ten Gaben der Menschen an die 
Götter mit x*jrae«^vov bezeichnet, 
beabsichtigt er offenbar dem Euthy- 
phron klar zu machen, dafs er auf 
diesem Wege zu der früheren, schon 
widerlegten Behauptung zurück- 



komme, die Frömmigkeit sei xb 
xolg d-soTg <ptXov. 

11. xöv daitiaXov, von dem schon 
11 C die Rede war. 

12. ntQti6vxcc not&v. Der ersten 
Behauptung gegenüber ist die vor- 
liegende allgemeiner und enthält 
eine Steigerung. Sokrates hatte die 
Behauptungen des Euthyphron nur 
nicht zu feststehenden werden las- 
sen, Euthyphron dagegen ihn noch 
überbietend Dinge vorgebracht, die 
sich im Kreise herumbewegen. 

14. iv x& %\vxQotöhv : 10 D. 

18. aXXo rt, nämlich ylyvsxui 
Der Nachdruck liegt in Fragen 
dieser Art immer auf dem zweiten 
Gliede. Wir übersetzen &XXo xi rj 
durch: nicht wahr? Vgl. 10 D. 

24. 6g. Vgl. zu 4 C. 
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D äXXä ftij pe atiiidtSflg, dXXä navxl xqöxco itgotsejav xbv vovv 
ört fidXiöxa vvv sink xijv aXtf&siav. olö&a yccQ-, bCiceq xig äXXog 
av&Q(bitm>, xal ovx ayexiog sl, atinsQ 6 IlQ&tsvg, ngilv otv 
Etitrjg. el yaQ (ir) jjdrjö^a öayag x6 xe o6iov xal xb dvotfiov, 
ovx iöriv fang &v jtoxs iTtexstQ^ccg vjisq avdobg drixbg &vdoa 5 
TtQBOßvxriv itaxiaa Ötaxd&Eiv qpöVov, dXXä xal rovg ftsovg av 
idstöag TtaQaxivdvvsvsiv, pr) ovx ög&ftg avxb ÄOti}ö*otg, xal xovg 

E av&ocoizovg ri6x6v$hrig, vvv dh ev olda ort 6a<pG>g olei sidivai 
x6 xb Ztiiov xal pj* slns ovv, & ßeXrtete Ev&vtpoov, xal pr) 
aitoxQviltfl, 8rt avxb f)yEt. 10 

ET®. Elg avfrig xotwv, o EaxQaxsg' vvv yäo öicevÖo 
itoty xaC (tot caga aitdvai. 

ZQ. Ola noistg, & ixatgsl dii iXitCdog fis xazaßaXhv 
psydXrig äjteQ%£i, fyv eI%ov, hg nagä 6ov padav xä xs 061a 
xal pr) xal xrjg nobg MsXrjxov yQatpfig a7iaXXd%0[iai , ivdsi^d- 15 

16 fisvog ixsi'vco, oxi 6o<pbg ^dr\ jrao' Evfrvyoovog xä ftsla yiyova 
xal ort ovxszi vii dyvoCag avxoöxEÖid^G) ovöe xaivozopa %eqI 
avxä xal dr) xal xbv aXXov ßiov ort itfiewov ßuoöoCpriv. 



Ixebv elvcci, meist in negativen 
Sätzen: so weit ich ungezwun- 
gen handle, freiwillig. 

1. prj y,s icxiiukoys, enthalte 
mir das nicht vor. 

3. ö nomsvg, bekannt aus der 
Menelaossage (Od. IV 384 fg.). Er 
hütete auf der Insel Pharos bei 
Ägypten Robben des Poseidon und 
offenbarte verborgene und künftige 
Dinge. Nur mufste er allemal erst 
mit Gewalt zur Antwort gezwungen 
werden, dieser aber suchte er sich 
durch allerlei Verwandlungen zu 
entziehen. 

6. ScvdQÖg fojrrff. Vgl. zu 4 C. 

6. dianici&eiv, erweiterte Neben- 
form zu SimaELv. 

rovg freovg hängt ebenso von 
Hdsicccg ab, wie der Infinitiv 7Cccga- 
xivdvvEvsiv. r sed et deorum timore 
refugisses periculum, ne id non rede 
faceres* übersetzt F. A. Wolf. 

8. otti Bldivai, nicht olo&ct sagt 
Sokrates nicht ohne bittere Ironie. 
Es liegt darin der Vorwurf, dafs 
Euthyphron zu wissen meine, was 



er eigentlich nicht weifs. Ebenso 
schon 4 E 2jv dr) itgbg diog, co 
Ev&vcpoov , ovttoal &xgt.ßä>g ohi 
irtietcta&at itsgl r&v dsltov, Zur) 

11. Elg av&ig, ein andermal. 
Zu ergänzen ist etwa: wollen wir 
das besprechen. Krit. 43 D slg 

CCÜQLOV. 

vCv yap OTtEvda} noi. Hierin 
scheint eine Andeutung zu liegen, 
d fs Euthyphron einen Prozefs ge- 
gen seinen Vater nicht anhängig 
machen will, und darin sein indi- 
rektes Zugeständnis, dafs er an- 
fängt seinem Wissen über die Fröm- 
migkeit zu mifstrauen. 

15. xal vor rf/g itgbg Mel. yg. 
heifst: auch. 

18. vbv ctXXov ßtov ist mit Nach- 
druck vor die Partikel Zxi gesetzt. 
Vgl. zu 6 A. 

ßi<ooolfiT}v. Der Optativ nach den 
Indikativen erklärt sich dadurch, 
dafs Sokrates angiebt, was er thun 
würde, wenn die beiden Voraus- 
setzungen sich erfüllen. 
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Kritischer Anhang. 



2 A %aX coi ys Stallbaum mit den besten Handschr., xal ool Bekker. 
S. Graser, Zeitschr. f. d. Altertmsw. 1842 S. 564 fg. 

3 A liest Cobet, Mnemosyne N. F. III (1875) S. 281 *cc9ccqsL Da- 
gegen Fleckeisens Jahrb. f. Phil. 1876 S. 128. 

3 B Mccv&dvto, to ZmnQuxsg- ort Sr\. Wenn Heindorf zu Gorg. 496 D 
zu dieser Stelle bemerkt: sie enim haec interpungenda , so bezieht sich 
das auf das Kolon nach SdmQcersg, wo vor ihm ein Komma stand. Das 
Komma nach yiyvsod-cu, an welches 0. Apelt (Philol. Rundschau. I. 
S. 977) denkt, wird wohl auf einem Versehen beruhen und nicht beach- 
tenswert sein. Denn den Satz ort d»j — yLyvsßftai mit yiyQccittcu xcev- 
xr\v zr\v yQct(pr]v zu verbinden ist wegen des ovv nicht möglich. 

3 E. Die Erklärung von ov xs — olyxti di verdanke ich Prof. Dr. 
Peipers in Göttingen. Ich hatte früher mit Fischer ov ys gelesen 
(Fleckeisens Jahrb. 1873 S. 33). 

4 B nov V7tig ys Schanz mit der Vulgata und Handschriften der 
zweiten Klasse, während Bekker der ersten folgend itov ys vjisq ge- 
schrieben hatte. 

4 E dsZv als Infinitiv erklärt Fr. Franke, de part. negant, III p. 2, 
als Particip erklären es Hertlein in Fleckeisens Jahrb. 1867 S. 474 und 
Usener ebenda 1872 S. 741. 

5 A xccl xcctvoToiiovvrct will Cobet, Mnemosyne N. F. HI (1875) 
S. 281 streichen. Dagegen Fleckeisens Jahrb. 1876 S. 124 fg. 

5 B xoixxvxcc, %al ö$d-&g voiu&iv ipi Schanz, prol. in Plat. Euthyd. 
p. XXVI. 

SiSdonovxt — vovftsxovvxi — tLoXu^ovxi. Vgl. Madvig, adv. crit. I 
p. 367 not. 1. 

ccvxdv; die Erklärung dieser Periode verdanke ich Dr. Hermann 
Wimmer in Dresden. 

6 A dV u $rj, ag lotxf, q>jost xlg ps i£a(iaQxdvsiv. S. Fleckeisens 
Jahrb. 1873 S. 33. 

7 A. Alle Interpreten sind einig, dafs das von Bekker aufgenom- 
mene aXTjfrss einzig sinngemäss ist. Sokrates erklärt sich offenbar nur 
mit der Form der Antwort einverstanden: nayyidXag , a> EtifrvcpQov , xai 
o>S iya t*£rjxovv icnoKQLvcca&cd os y ovxa vvv aitsxQtva. Ob er die Ant- 
wort auch materiell billigen kann, weifs er noch nicht. Das kann nur 
heifsen: sl (ts'vxoi aXrftig, xovxo o^na olSa. Dazu stimmt vollkommen 
der Zusatz: ScXXcc ov örjXov ort ins^Sidd^sig^ ag ioztv &Xr\ftfi oc Xsysig. 
Die Lesart dXri&äjg verdankt offenbar einer auf Mifsverständnis beruhen- 
den Assimilation an nayitdXag ihre Entstehung. Diesen Sachverhalt 

Flatou« ausgow. Dialoge. III. 2. 4 
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KRITISCHER ANHANG. 



bestätigt die Vulgata, mit der einige Handschriften der zweiten Klasse 

mg 

übereinstimmen; sie hat mg &Xr t &ä>g y was offenbar aus &%rifög entstanden 
ist (Jordan in Fleckeisens Jahrb. 1876 S. 781). Ein anderer Teil der 
Handschriften zweiter Klasse nebst den meisten Handschriften der ersten 
Klasse hat ticXrftibg. Die Lesart &Xr\&tg bietet die Gruppe der ersten 
Klasse D S g (bei Fritzsche a*). Dieselbe hat 7 C ganz konstant 
die richtigen Optativformen äitaXXayti\itv mit 91 7I 1 T und Büchern der 
zweiten Klasse, dictxQid'siiisv mit 9t 77 \ slper mit Büchern der zweiten 
Klasse. Ihr folgt Bekker, indem er 5 B ttqotsqov Xa%s tfixrjv schreibt 
für Xd%s #ixtjv ngotsgov. 4 B hat sie mit 1 r g 3 5 die seit Bekker re- 
cipierte Form TE&vswg, während die anderen Bücher Te&vstcog oder 
ts&vsiag haben. Nur einmal hat 77 1 rs&vsmg. 

Ebenda setzt hqt}tcu ya'p, das hinter doxa), eo EmTQccxtg, stand, 
hinter ovtm p\v ovv Anton Mareseh. Vgl. Heller, Philol. Anzeiger 1874 
S. 543, Zeitschr. f. d. Gymnas. 1874 S. 791. 

7 C. int t6 nsTQttv. Vgl. Jordan in Fleckeisens Jahrb. 1876 S. 779. 

8 E "m vvv für "I&i vw. Vgl. Fleckeisens Jahrb. 1873 S. 34. 

9 C t6 yag fconiolg — lydvr\ tilgt mit Recht II. von Kleist im 
Philolog. XXXXI (1882) S. 365—59. 

10 B yh nach dQ&iuvov hatten die Zürcher mit einigen Hdschr. 
weggelassen. Dagegen Graser a. a. 0. S. 567. 

11 E. Seit Bekker las man: avrog aoi £vtiitQod , vnyooncci. dei£ai y 
onag av diSd^atg 7t£Ql tov daiov. Hermann • beseitigte den Infinitiv 
$ei£ca und schrieb didd&rjg für didd£ai. Schade, dafs man aus seiner 
Auseinandersetzung den Eindruck erhält, als beruhten diese Änderungen 
lediglich auf Konjektur. Thatsächlich ist aber didd&cug eine Konjektur 
von Bekker, alle Handschriften haben Sidd^rjg. Auch dtt&ai fehlt aufser 
in J 3 in einer Gruppe der ersten Klasse (a 4 bei Fritzsche, prol. ad 
Euth. S. 164. Vgl. Schanz, Platocodex S. 61), der man mit 21 8 auch 
9 D die von Cobet begehrte attische Imperativform jjyslö&aiv verdankt. 
Die von Hermann eingeführte Lesart ist also handschriftlich bestens be- 
glaubigt und bietet an sich keine Schwierigkeiten. 

13 A. Liebhold verlangt in der Wochenschr. für klass. Philol. 1880 
S. 1229 mit Hirschig xai t^v icsqI fteovg. Dagegen Vahlen, Zeitschr. f. 
d. österr. Gymnas. 1872 S. 509. 

13 D "HvitsQ. Vgl. Jordan in Fleckeisens Jahrb. 1876 S. 779. 

14 E tilgt Cobet in der Mnemosyne N. F. HI (1875) S. 281 fg. 
äiÖovrct. Dagegen Fleckeisens Jahrb. 1876 S. 126 und Lehrs in Schades 
wissenschaftl. Monatsblättern 1876 S. 136. 

15 D verlangt Cobet a. a. 0. S. 281 dmncc&tlv. Dagegen Fleckeisens 
Jahrb. a. a. 0. S. 126 fg. 

16. In der Erklärung das Schlufssatzes habe ich mich jetzt F. A. 
Wolfs und Boeckhs Auffassung angeschlossen, die von Cron in Fleck- 
eisens Jahrb. 1891 S. 169- 76 wieder zur Geltung gebracht worden ist. 
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jfijUjH aScriog öon ©. ®. Seuiuer in Seidig, jljfij* 



$v. Jobber'* 

gfölkjihtt te Uofftfdjtn JUtetm 

©ieoettte beroefferte Auflage, ton «ßrof. Dr. fllaf (ErUr* 

SPltt jaljlretdjen Slbbilbungcn. 
ficr.--8. «ßreiS geheftet 14 mi, retdj fle&b. 16 3Rf. 50 <Pfg. 



JLateiniaehea Schulwörterbuch. Von F. A. Heinichen. 2 Bände, gr. Los -8. 

L Lateinisch-Deutsch. 6. Aufl., Ton 0. Wagener. geh. 6 JC 80 \, in Halbfra. 
geb. 7 JC 60 A- 

IL Deutsch-Lateinisch. 5. Aufl., von G. Weg euer. geh. 5 JC 26 ,\, In Halbfra. 
geb. 6 J£ 60 .\ 

Die Ton €. Wagener besorgte Neubearbeitung zeichnet sieh durch Klarheit und 
übersichtliche Anordnung au» und entspricht so allen Anforderungen, die naeh dem 
Stande der Pädagogik wie der Wissenschaft an ein solohes Wörterbuch gestellt werden 
können. Durch die vortreffliche Ausstattung wird dasselbe eine Zierde der angehenden 
Bibliothek jedes Schülers bilden. 

Qrleehlgeb.es Schulwörterbuch. Von 6. E. Benteler und K. Schenkt. 2 Bde. 
gr. Lex. -8. 

I. Griechisch - Deutsch. Von G. E. Beneeler. 11. Auflage, Ton A. Kaogi. 
geh. 6 JC 76 A , in Halbfn. geb. 8 JC 
IL Deutsch -Griechisch. Von K. SchenkL 5. Auflage, geh. 9 JC, in Halbfrz. 

geb. 10 JC 60 A- 

Der praktische Wert dieses altbewährten Wörterbuches, das in wissenschaftlicher 
Beziehung auf der Höhe der Zeit steht, wird durch die steten Verbesserungen immer 
mehr erhöht. Die Anschaffung desselben kann nur auf das wärmste empfohlen werden. 



Charakteristik der lateinischen Sprache, von Prof. Dr. o. Weise. Zweite 

Auflage, gr. 8. Geh. JC 2.40. 

Die Kenntnis einer Sprache bleibt oberflächlich, solange sich der Lernende nicht 
auch die Gründe für die verschiedenartige Gestaltung ihres Baues klar gemacht hat. 
Das bereits in zweiter , mehrfach vermehrter Auflage vorliegende Schriftchen will der 
Schablone des rein gedachtnismäfBigen Einübens im Sprachunterricht möglichst zu ent- 
raten helfen und darauf hinwirken, dafür eine mehr vertiefende, mehr zum Nachdenken 
zwingende und anregende Lehrmethode zu wählen. 

Beden und Yortr&ge von Otto Ribbeck. Mit einem Bildnis gr. 8. Geh. 

JC 6.— ; in Original-Halbfranz geb. JC 8.— 

In diesem Bande ist eine Reihe von Beden und an ein gröfseres Publikum sich 
wendenden Vorträgen Otto Ribbecks vereint, die, obwohl in der einen oder andern 
Form sämtlich bereits veröffentlicht, doch buohhändlerisch nicht mehr erreichbar sind 
und darum seinen Freunden und Verehrern wie allen denen des klassischen Altertums 
überhaupt in dieser Sammlung willkommen sein werden. Sie umfafst sechs in Kiel 
während der Jahre 1861—72 gehaltone akademische Reden, die ihren Stoff aus dem 
klassischen Altertum entnahmen, aber durchweg zu den politischen Ereignissen der Zeit 
in deutlicher Beziehung standen, sowie die Reden und Vorträge, deren Inhalt die 
klassische Litteratur der Griechen und Römer betrifft, und einige der eindr ucks voll Bt tili 
Gedächtnisreden Ribbecks-, anhangsweise ist die satirische Besprechung von Strom* 
berge Catull - Übersetzung wieder abgedruckt, als eine kleine Probe des sarkastischen 
Tonos, den R. gegebenenfalls mit so viel Witz anzuschlagen verstand. 

Cicero im Wandel der Jahrhunderte. Ein Vortrag von Thaddaeus 

Ziellnski, Professor an der Universität S t. Petersburg. 8. Geschmackvoll kart JC 2 . 40. 

Aus einem thatsächlich an Ciceros zweitausondjiihrigem Geburtstag gehaltenen 
Vortrag entstanden und den Charakter eines solchen in Haltung und Stil bewahrend, 
versucht dieses Schriftchen, von Ciceros Einflufs auf die geistige Kultur der Folgezeit 
ein bei aller Knappheit klares und zutreffendes Bild zu geben. Es kommen dabei haupt- 
sächlich die drei Eruptionsperioden der Kulturgeschichte — die Zeit der Ausbreitung 
des Christentums, die Renaissance, die Aufklärung — in ihren bedeutendsten Vertretern 
zur Sprache; das Resultat ist, dafs, recht im Gegensatz zur landläufigen Vorstellung, 
mit jeder weiteren Kulturstufe auch das Verständnis Ciceros sich erweitert und vertieft 
und sein Einflufs auf die treibenden Kräfte der Menschheit an Bedeutung gewinnt. 
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©*rla# *>on ©♦ (&. (ttvättttt in Tttipp$. 

Mnftvt jfltutterfurauje, iljr Wetten unb iljr Wtftn. «on $rof. Dr. o. ©eife. 

a. CtufX. 8. 31t Seinwanb gebunben JC 8.60. 

Ziefc Schrift, bct bom Allgemeinen beutfdjen ©pradjberctn bie Ijödjfte bisher juertannte 
AuSjeidjuung berlieljen morben ift, hat fid) bom Zage ibreS (£rfd)einen8 an einet ftet« wachfeuben 
8ahl »on ©ereifern ftu erfreuen gehabt, ©ie ruht auf wiffenfchaftUd)er ©runblage, ift jeboeb, 
gemeinoerftänblidj unb überaus anregenb gefdjrieben unb ertdjeint fo geeignet, bie 
äußerlidje Auffaffung bom ©efen unfetet SRutterf pradje &u befämpfen unb 
bie weiten »reife ber ©ebilbeten ju feffeln unb ju unterrichten. 

Atomar** HtO«n UUb ütitft. «Rebft einer Zarftellung be« «eben« unb ber ©prad?« 
©iSmarcfS. ftür ©cbule unb §au8 herausgegeben unb bearbeitet bon Dr. Dtto fioon. 
TOit einem ©ilbniS ©ismarcls. 8. 3n Original •fleinmanbbanb JC 2.— 

Der fiberwiltigenbe ©ebanfenretchtum , bie Scharfe unb Ätarbeit, bie Anfdjaulidjteit 
unb ©ilblidjfeit. bie bolrStümltdje Äraft unb ^laftifct)e 9tunbung be« AuSbrudS. burebftrahtt »on 
jünbenbem ©i& unb gemütbollem $umor, bot allem aber ber großartige nationale (Behalt laffen 
bie Sieben unb ©riefe unfereS Altreich8ranjiler8 als Zenfm&ler unfereS beutfdjen Kentens unb 
CrmpfiitbenS erfdjeinen, welche bie Sahrhunbcrte Überbauern werben, unb ergeben biefelben ju 
t(affifcr)en ©erfen unferer Sitteratur. 

3i)Uttfl. Zeutfdje $elbenfagen bem beutfdjen ©olle unb feiner JJugenb Wiebererjatjlt bon 
«arl ©einriß fte d. 4 Zeile in 2 reichen Setnwanbbanben. 8. ©ohlfetle Ausgabe. JCi. 60. 
3n einzelnen Zeilen: 
L Zetl. ©ubrun. fart. JC —.60. 
II. — Zie Wibelungenf age. fart JC 2.10. 

III. — Zie ©age bon ©ielanb bem Sdjmieb. Tart. Ji — .90. 

IV. — Ztetrtdj bon Sern unb feine ©efellen. fart JC 1.80. 

Ziefe neue ^Bearbeitung ber beutfdjen $elbenfagen, meldte nicht für baS ftinbcSalter, 
fonbern für baS gebilbete ©ubltfum unb bie reifere Sugeni beftimmt ift, hat bie Ärttil über« 
rinftimmenb als ein borjüglidjeS ©udj anerlannt, auSgeaetdjnet burdj einheitliche Äomp Option 
unb (ünftlerifdj boQenbeten ©ttl. 

Deutffljt (SÖtttr- UUb f flbtufflgen. ßür $au8 unb ©d)ule nad) beit beften Quellen 
bargeftellt bon Dr. Abolf Sange. 8. 9tetdj geounben JC 4.60. 

Inhalt: (Einleitung. I. Hb t eilung: Dratfftt *8ilrrf«oen. I. Zeil: Za8 ©eltall 
unb feine ©ewobner. II. Zeil: Sie einzelnen ©Ortzeiten, m. Zeil: SB elt Untergang unb ©elt- 
emeuerung. II. Abteilung: Oentfrtie flelbrufagrn. I. Sud)- Dir UölfnaotH. 1. ©tgfribB 
Ahnen unb ©efdjroifter. 2. Sigfrib. 8. ©ubrun. n. ©ud). Die tlibelnnarn. L ©igfrib unb 
ftrimhilb. 2. «rimfjilbS «ad>e. in. ©udj. UJaltber tmb ^llbegunbe. IV. Sud). »afMkrttl 
Diftridji Ml 6fm. l. Sietrirtj« 3ugenb. 2. Zietrid) ali ftönig. V. ©ud). ßfomulf. l. ©eomulf unb 
bie Ionen. 2. ©eotuulf al£ ftönig ber ©eaten. VI. ©ud). «abrnv. 1. ^agen unb &ilbe 2. Dabrun. 

Unfert pflan?en, tljre Hnmfn0trkIfiruitg unb iljre Stfllung in b*r iÖHntljo- 

l00t£ Mltb im HölRSatarsUmtelU ©onDr SransSöhn«. 2.«ufl. 8. ®efd)ma(f. 
boQ geb JC 2.40. 

„ZaS ift ein ©üdilein, an bem man aufrichtige ^freubc baben fann. Zie 
©oefie blitft uns auf Schritt unb Zritt in bem feffeluben ©ud)e entgegen, 
ba8 mit freubiger ffiftrme unb tiefem ©erftünbniS, llar unb lebenbig ge- 
fdjrieben ift. Jhttturgefd)id)te unb ©ermantftil retdjen ftd> auf jeber ©rite bie #anb unb 
geftalten bie Sc!türe Ijödjft attjtehenb. Za8 ©ud) foQtc in (einer ©cbule fehlen. S8 ift ganj 
baiit angethan, Siebe unb ©erft&nbnis für bie ©flansenmett unferer beutfdjen 
©&lber unb Äuen, nationalen ©inn unb a r e n •;' an germanifd)er SebenS* 
anfdjauung ju wedeu unb ju pflegen." (Scipjiger ßtg. 12. 10. 1897.) 

HatttrgefrfjtrJjtlitfje MHmüxüftn ans ttalj unb fern, ©efammeit bon o. z & h n h a t b t. 

fflltt Ziteljeid)nung bon O. ©d)»inbrajhcint. 8. ©efdjmacfoott geb. JC 2 — 

Za8 ©üdjlein bereinigt 9Rärd)en, bie 9caturerfd)einungen \u beuten fudjen, bie finnige 
9lnfd)auung, bid)terifche8 Gmpfmben unb hetilid)en i^umor bereinigen unb bie {eigen, Wie eng 
bie 9iatur mit bem ©emütftlebeit be8 ©olfe8 bertoachfen ift. So wirb jeber Jreuitb ber 
Statur wie be8 ©olfe8 ba8 ©üchlettt mit ^rreuben begrüßen, befonberS wirb eS bie 9iatur 
liebe ber^ugenb &u förbem geeignet fein unb barum als ©abe für biefe bon (Eltern unb 
Sehrern milirommen geheißen werben. 

flüllWtfimUüJfS UU5 bem ÄüntgrttUJ SflÖjftn. «uf ber Zhoma8fd)ule gefammelt 
»on Dr. D 8 f a r Z 4 h n h a r b t , ©hmnafiallehrer ju ©t . Zhomä in Seipsig. 8. ©ef djmatf ooD ran. 
I. $eft JC l - II. veä. 9tebft einem Anhang: ©olt8tümliche8 aus bem 9tachlaffe bon 
Kub. i^ilbebranb. JC 1.60. 

ZaB ©üdjlein wirb allen, bie für unfer beutfdjeS ©olfStum ©inn unb ©erftftnbni» 
aben, große ftreube machen unb Wirb bielen — Alten wie jungen — Anregung geben, ba8 
unb ©eben ber »oUSfeele in Sitte unb ©raud), in Sieb unb ©prurb ju beobachten. 
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Cicero im Wandel der Jahrhunderte. Bin Vortrag von Theddeeus 

Z ie Ii nski, Professor an der Universität St. Petersburg. 8. Geschmackvoll kart .£8.40. 
Aus einem thatsäohlich an Cicero« zweitau« ondj ährigem Geburtstag gehaltenen 
Vortrag entstanden und den Charakter eines solohen in Haltung und Stil bewahrend, 
▼ersucht dieses Schriftchen, ron Ciceroi EinfluTs auf die geistige Kultur der Folgezeit 
ein bei aller Knappheit klares und zutreffendes Bild zu geben. Es kommen dabei haupt- 
sächlich die drei Eruptionsperioden dar Kulturgeschichte — die Zeit der Ausbreitung 
des Christentums, die Renaissance, die Aufklärung — in ihren bedeutendsten Vertretern 
zur Sprache; das Besultat ist, dafs, recht im Gegensatz zur landläufigen Vorstellung, 
mit jeder weiteren Kulturstufe auch das Verständnis Ciceros sich erweitert und Tertieft 
und sein EinfluTs auf die treibenden Kräfte der Menschheit au Bedeutung gewinnt. 

Beden und Yortr&ge von Otto Blbbeck. Mit einem Bildnis, gr. s. Geh. 

JC 6.—; in Original-HalbfraM geb. JC 8.— 

In diesem Bande ist eine Beihe ron Beden und an ein gröfseres Publikum siob 
wendenden Vorträgen Otto Bibbeoke ▼ereint, die. obwohl in der einen oder andern 
Form sämtlioh bereits veröffentlicht, doch buchh&ndlerigch nicht mehr erreichbar sind 
und darum soinen Freunden und Verehrern wie allen denen des klassischen Altertums 
überhaupt in dieser Sammlung willkommen sein werden. Sie umfafst sechs in Kiel 
wahrend der Jahre 1864-72 gehaltene akademische Beden, die ihren Stoff aus dem 
klassischen Altertum entnahmen, aber durchweg zu den politischen Kreigniieen der Zeit 
in deutlicher Beziehung standen, sowie die Beden und Vorträge, deren Inhalt die 
klassische Litteratur der Griechen und Börner betrifft, und einige der eindrucksvollsten 
Gedächtnisreden Bibbeoks; anhangsweise ist die satirische Besprechung ron Strom- 
berge Catull- Übersetzung wieder abgedruckt, als eine kleine Probe des sarkastischen 
Tones, den B. gegebenenfalls mit so fiel Wita anauschlagen ▼erstand. 

Die Siegesgöttin. Entwurf der Geschichte einer antiken Idealgestalt von Frans 
Studnioaka. Mit IS Tafeln, gr.8. Geh. JC 2.— 

Dieser Vortrag kann als ein kleines Meisterwerk der archäologischen Betrachtungs- 
weise, wie sie heute geübt wird, dienen: er wird deshalb und wegen des dankbaren 
Stoffes von dem weiteren Kreis ▼on Freunden der Antike willkommen geheifsen werden. 

Charakteristik der lateinischen Sprache, von Prof. Dr. o. Weise. Zweite; 

Auflag«, gr. 8. Geh. JL 8.40. 

Die Kenntnis einer 8prache bloibt oberfliiohlich, solange sich der Lernende nicht 
auch die Gründe für die verschiedenartige Gestaltung ihres .Haues klar gemaoht hat. 
Do« bereits in zweiter, mehrfach vermehrter Auflage vorliegende Schriftcheu will der 
Schablone des rein gedttohtnismafBigen Einübens im Sprachunterricht möglichst bu ent- 
raten helfen und darauf hinwirken, dafür eine mehr vertiefende, mehr zum Ifaohdeuken 
zwingende und anregende Lehrmethode au wählen. 

Saturn. Ausgewählte Satiren des Horaz , Persias und Juvenal 

in freier metrischer Übertragung von BL Blümner. 8. Geschmackvoll kart. JC5.— 
Das dieser CTbersetzung einer Auswahl ans den drei römisohen Satirikern 
su Grunde liegende Prinzip ist vornehmlich das Aufgeben des Zwanges der wörtlichen 
Übersetzung; wo notwendig, ist der Übersetzer ganz frei ▼erfahren, um so die Worte 
des Dichters durch Umschreibung oder Zusätze für den heutigen Leser ▼erständlich zu 
machen. 

Führer durch die öffentlichen Sammlungen klassischer Aitertilmei 

in Bom. Von Wolf gang Heibig. SBde. 3. Ann. 8. Gesohmackv. geb. JC 16.— 
Ausgabe mit Schreibpapier durchschossen geb. JC 17.—. (Die Bande sind einzeln 
nioht käuflich.) 

Die aweite, völlig umgearbeitete und vielfaoh vermehrte Auflage des „Führen'* 
dürfte sich für joden Archäologen und Phüologen sowie überhaupt für jeden Gebildeten, 
der die Antiken Borns mit Verständnis sehen will, als unentbehrlich erweisen. 

Dag alte Bom. Entwiokelung seines Grundrisses und Geschichte seiner Bauten auf 
13 Karten und 14 Tafeln dargestellt und mit einem Plane der heutigen Stadt sowie 
einer stadtgeschichtlichen Einleitung herausgegeben ▼on Arthur Sohnelder. 
18 Seiten Text, 13 Karten, 14 Tafeln mit 887 Abbildungen und 1 Plan auf Karton. 
Quer-Folio 46 x 56 Cm. Geschmackvoll gebunden JC 16.— 

Das Werk sucht ein Gesamtbild des alten Bom au geben, in dem die Dar- 
stellung durch das Wort mit der in Bild und Plan zusammen wirkt , auf streng 
wissenschaftlicher Grundlage, aber zugleich in allgemein verständlicher Form. Es 
erscheint deshalb besonders goelgnet, jedem Gebildeten die Bedeutung des alten Bom 
für unsere Zeit nahe su bringen,, indem es ihm ein besseres Verständnis der antiken 
Architektur und Kultur su ermöglichen sucht, und bietet so besonders für jeden Bom- 
fahrer die beste Vorbereitung und die schönste Erinnerung. 

Trajans dakische Kriege nach dem Saulenrelief erzählt von E. Petersen. LDer 
ante Krieg, gr. 8. Kart. JC 1.80. 

Aus einer Anzeige der neuen Ausgabe der Trajanssäulo ist ein fortlaufender 
Kommentar der Bildchronik geworden. Zu einer Behandlung des Donkmals von archäo- 
logischer Seite erschien in erster Linie der Verfasser berufen, der, mit römischer Kunst 
wie wenige vertraut, nicht nur an einem Gipsabgufs nachprüfen konnte, sondern dem 
auch das Original täglich vor Augen stand. 
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Bio erste Abteilung der „Neuen Jahrbücher 41 will für die drei 
im Titel genannten Wissenschaftsgebiete, die durch »ahllose Faden mit 
einander verbunden die Grundlage unserer historischen Bildung im 
weiteren und tieferen Sinne ausmachen, einem bei der annehmenden 
Ausdehnung aller Forschungszweige immer dringender werdenden Be- 
dürfnis dienen. Dem Einzelnen, der überhaupt nicht oder nur auf 
kleinem Gebiete selbstforschend th&tig sein kann, wird die Möglichkeit 
geboten, den hauptsächlichen Fortschritten der Wissenschaft auf den ihm 
durch den Beruf und eigene Studien naheliegenden Gebieten zu folgen. 

- Insbesondere dient sie der Aufrechterhaltung des vielfach gefährdeten 
Zusammenhanges zwischen Wissenschaft und Schule nach Kräften und 
an ihrem Teile. Wenn sie auch nur in grofsen Zügen die Erweiterung 
und Vertiefung der Erkenntnis wiedergeben kann, so berücksichtigt sie 
doch nicht etwa nur das für den höheren Unterricht direkt Brauchbare; 
der Lehrer soll eine freie wissenschaftliche Persönlichkeit sein und bleiben. 

In der sweiten Abteilung überwiegt die praktische Pädagogik, 
doch ist die theoretische nicht ausgeschlossen; die Didaktik der höheren 
Schulen wird besonders gepflegt, auch Mitteilungen über Seht 
und Lehrweise des Auslandes werden regelmäßig gegeben. 

Aus dem Inhalt der letzten Hefte: 



I. Abteilung: 
P. Csuer, Homer als Charakteristiker. 

F. Blifs, der Rhythmus bei dei 
Rednern. 

t. Bruns, attische Liebestheorien und dl« 
zeitliche Folge des Platonischen Phaldros 



0. Im ml seh, zum gegenwärtigen 
dar Platonischen Frage. 

A. Halm, die religiöse Architektur dar 



U. y. Wllamowltz-Möelleadortf, der 

Landmann des Menandros. 
F. Mars, dar Dichter LuereUus. 

C Schuchhardt, römisch- garmanische 
Forschung in Nordwestdeutschland. 

E. Mogk, deutsche Volkskunde. 

W. Goetz, Frans von AaslsL 

^Brandenburg,!. Geschichte d. deutschen 
Reformation und Gegenreformation. 

0. Ladendorf, Erich Schmidts Leasing. 

K. Heinamaas, aus dem Goethejahre. 

R. M. Meyer, da 



II. Abteilang: 

W.MQn oh, Ostfaetitohe und ethische Bildung 

in der Gegenwart. 
0. Immisch, vom Gymnasium der Zukunft. 
J. Volkalt, sine Kantiscfce Idealpldagogik. 

F. Fautb, Sur pldsgogisohM Psychologie 

und Physiologie. 

G. Merz, die 
Pietisten. 

A. Wernicke, 
erziehung. 
R. Riobter, zwei Stimmen zur 



Th. Sorgenfrey, Wirtschaftsgeschichte u. 

soziale Frage in der Schule. 
X. Relchardt, die Bedeutung des Ge- 



P. Hefsler, die erziehliche i 

Zeichenunterrichts. 
E. B Ott eher, das Consurenflnden bei der 

Reifeprüfung. 

K. Brandetltter, dra Friedonsidea in ge- 
schichtlicher Obersicht dargestellt ffj 
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